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Die Eßener Hluktat vor Gericht.
(Schluß.)

Aus den Verhandlungen gegen den Fähnrich z. SeeHüſſener ſind noch einige intereſſante und beſonders
charakteriſtiſche Einzelheiten nachzutragen. Zunächſt über den
erſtochenen Artilleriſten Hart mann. Derſelbe war der Sohn
des Hoteliers im Berliner Hof in Eſſen. Der junge Hartmann
beſuchte bis 18906 das Gymnaſium und trat dann in einem
Handelshauſe in die Lehre. Seit Oktober 1902 diente er als
Einjährig Freiwilliger beim Fußartillerie Regiment in Köln.
Er galt als ein gutmütiger und ordentlicher Menſch.

Das zur Verleſung gelangte Prüfungsatteſt des Hüſſener
lautet: Führung gut, ſtark affektiert, wenig wähleriſch in
ſeinem Privatverkehr, ſehr aufgeregt. Wenn er dieſe
r ablegt, dann dürfte er ſich zum SeeOffizier eignen.

in weiteres Zeugnis lautet: Führung gut, wenig begabt,
iſt ſehr aufgeregten Weſens, eignet ſich wenig zum
Vorgeſetzten. Jm Laufe des Verhörs fragte der Vor-
ſitzende Hüſſener, warum er Hartmann bei dem Renkontre erſt
angefaßt und dann losgelaſſen habe. Angeklagter antwortete:

Weil ich meinen Dolch loshaken wollte, um ihn er
forderlichenfalls ziehen zu können. Verhandlungsl.:
Sie ſagten, es habe Jhnen dabei die Erzählung eines
Offiziers in einer Jnſtruktionsſtunde vorgeſchwebt.
Angeklagter: Jawohl. Der Offizier erzählte damals, einOfftgier habe einmal einen Soldaten feſtnehmen wollen, er

habe aber ſeinen Degen nicht losgehakt. Der Soldat habe
den Offizier geſchlagen und dieſer habe von ſeiner Waffe keinen
Gebrauch machen können. Der Täter ſei unentdeckt geblieben
und der Offizier muſzte ſeinen Abſchied nehmen.

Weiter fragte der Verhandlungsleiter: Sie ſollen verſchiedene
Soldaten und auch einen Unteroffizier wegen Nicht
oder nicht vorſchriftsmäſßzigen Grüßens geſtellt haben?
Angekl.: Das habe ich allerdings getan. Den Unteroffizier
konnte ich als ſolchen nicht erkennen, da er den Mantel hochge-
ſchlagen hatte. Verhandlungsl.: Sie ſollen ſich mit Kame-
raden verabredet haben, gegen Soldaten auf Urlaub wegen
nicht vorſchriftsmäſßzigen Grüſzens ganz beſonders ſcharf
vorzugehen Angekl.: Ganz beſonders ſcharf wurde
nicht verabredet. Verhandlungsl.: Sie geben aber zu, ſich
verabredet zu haben, wegen nicht vorſchriftsmäßigen Grüßens
auf Urlaub ſcharf vorzugehen Angekl.: Eine Verab-
redung, die Leute zu ſtellen, iſt nicht getroffen worden.

Weiter fragte der Verhandlungsleiter nach den Vorgängen
bei der ſilbernen Hochzeit der Eltern Hüſſeners.
Der Angeklagte ſagte aus:

Vor zwei Jahren feierten meine Eltern ihre ſilberne Hochzeit
im Hotel Eſſener Hof. Da meine Mutter den Wunſch geäußert
hatte, ein Dienſtmädchen aus einem Reſtaurant zu engagieren,
ſo ſprach ich mit einigen Mädchen in der Küche. Der Direktor
des Hotels wies mich aus der Küche heraus. Jch hatte viele
und ſchwere Weine getrunken und wurde infolgedeſſen ſehr auf
geregt, ſo daß ich mit dem Hoteldirektor einen ſehr
heftigen Auftritt hatte. Verhandlungsleiter: Sie ſollen
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Roman aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.
Von Wilhelm Braunsdorf.

Erſtes Kapitel. drahtte in Prag
s kaiſerliche Winterpalais in Petersburg ſtrahlte in PrachtDe war großer Hofball angeſagt zur Feier des

Großfürſtin Olga, der zweiten Tochter des

in blitzender Gala Uniform hielten
des weiten Schloſſes beſetzt, und da

en drängte ſich ein Heer von Pagen und Lakaien, deren
i und Silber ſtrotzten.c 5 Reihen von Equipagen,

denen zahlreiche Gäſte beiderlei Geſchlechts entſtiegen. Ueber

ü wirrende Pracht, wohin das Augennen überladene, ſinnverw hote Nriſtcliſpiege
Blatt- und Blüten-

vo ind Vergoldungen ſtarrenden, durchen Tanbergerten rwantelten Feſtſaal, deſſen gewaltigen

genmandep mit

ä i enſunkealnden längende Uniformen mit blitz
en Ordensſternen durcheinander en Adel Großwürdenträger,

Famili artige P zö n verſammelt.Familien, auswärtige Prinzen v ten i e r
den r d re nicht be

glänzten durch Abweſenheit.e ehe ehe Waſſfenröcken verſchwanden die
wenigen Herren in gwil leidung faſt ganz.

Expedition Geiststr. 21. Hof 2 Tr.

hierbei mit einem Revolver gedroht haben? Angekl.:
Das iſt nicht wahr.

Beiſitzer Gerichtsaſſeſſor Wachsmuth: Waren Sie an dem
fraglichen Abend ganz nüchtern

Angekl.: Jawohl! Jch war bei einem Bekannten und hatte
dort nur ſehr wenig getrunken. Der Vert., Rechtsanwalt
Stobbe, beantragt hierauf, den Brief, den der Angeklagte an
die Mutter Hartmanns und auch die Briefe, die er aus der
Unterſuchungshaft an ſeine Mutter geſchrieben hat, zu verleſen,
endlich verſchiedene Artikel aus Eſſener Blättern, aus denen
hervorgehen werde, daß der Zeuge Lütſcher der Preſſe
Material geliefert habe, daß er in ſozialdemokra-
tiſchen Verſammlungen das Wort ergriffen und
auf die Not wendigkeit der Beſeitigung des
Kadavergehorſams hingewieſen habe. Der Gexichts-
hof behält ſich die Beſchlußfaſſung hierüber vor und vernimmt
zunächſt als Zeugen den am Berichterſtattertiſch ſitzenden Redak
teur Felix Fielitz aus Eſſen. Dieſer bekl er wiſſe nicht,
wo ſich das Notizbuch befinde, in das der Angeklagte die Namen
von Untergebenen eingetragen haben ſoll, die ihn nicht vor-
ſchriftsmäßig grüßten. Es wird danach die kommiſſariſche Aus
ſage des Korvettenkapitäns Knieſel verleſen.

Jm weiteren Verlaufe der Verhandlung werden Briefe
Hüſſeners an ſeine Mutter verleſen. Jn dem Briefe an
die Eltern des Erſtochenen bittet der Angeklagte um
Verzeihung. Er bedauere den traurigen Ausgang, aber ſeine
harte, harte Soldatenpflicht habe ihn genötigt, ſo zu
handeln. Jn einem Briefe an ſeine Mutter ſchreibt
der Angeklagte u. a., Gott der Allmächtige werde ihn nicht
verlaſſen, denn er habe nur ſo gehandelt, wie er handeln
mußte. Jch werde freimütig vor meine Richter treten und

ſagen, daß ich nicht anders handeln konnte. Wenn ich dennoch
beſtraft werden ſollte, dann muß ich mich in mein Schickſal
fügen. Jch habe aber dann wenigſtens den Troſt und das
frohe Bewußtſein, meine Ehre unverletzt erhalten zu haben.
Sie iſt doch das höchſte Gut, das der Menſch hat. Mir
ſchwebt dabei die Rede des Geiſtlichen vor, die er beim Tode
unſeres in Gott ruhenden Vaters gehalten P Der Vater
hat ſein Beſtes für ſeinen guten Namen und ſeine Ehre daran
geſetzt. Wenn ich meinem guten Vater in allem gefolgt wäre,
dann ſtände es heute beſſer um mich. Wenn ich aber erſt
wieder in Freiheit ſein werde, werde ich mich bemühen, in die
Fußſtapfen meines Vaters zu treten. Gott, der die Liebe
ſelbſt ifſt, wird mein gutes Mutterchen nicht verlaſſen. Dubrauchſt Dich, geliebtes Mutterchen, nicht zu grämen, ich werde

ſicherlich freigeſprochen, auf das Gerede ungebildeter
Leute braucht man doch nichts zu geben. Gott wird
alles zum Beſten lenken. Der Gefängnisſchließer ſagte
mir: Sie haben nichts zu befürchten, Sie haben gehandelt, wie
Sie mußten. Jch vertraue auf den Erlöſer Jeſus
Chriſtus. Soeben wird meine Zelle geöffnet und mir das
Mittagseſſen gebracht. Es iſt traurig, daß man einen Offi
iersAſpiranten einſperrt, der nur ſeine Pflicht getan hat.
eshalb legt man drei Schlöſſer vor meine Tür, ich werde

doch nicht entfliehen. Jch werde mit vollem Freimut vor meine

Jm Saale und in den anſtoßenden Feſträumen atmete alles
Frohſinn und Luſt. Mit glühenden Wangen und ſchmachten
den Augen lauſchten die Damen den öden Schwätzereien der
jüngeren Offiziere. Selbſt die Großfürſtin Olga, das Geburts-
tagskind, trat aus dem Zwange der höfiſchen Etikette heraus
und ließ ihrer Fröhlichkeit freien Lauf. Jhrem Beiſpiele folgten
die Geſchwiſter. Auch der Zar war ganz gegen ſeine Gewohn-
heit heute merklich milder und freundlicher geſtimmt. Er unter
hielt ſich bald mit dieſem, bald mit jenem aus der vielhundert-
köpfigen Geſellſchaft. Die ſonſt ſo ernſten und ſtrengen Züge
umſpielte ein Lächeln der Befriedigung. Dies hatte nun keines-
wegs ſeinen Grund in der heutigen Feier, ſondern vielmehr in
der vor wenigen Stunden eingelaufenen Nachricht von der er
n Unterwerfung eines mächtigen Volksſtammes im
Kaukaſus.

Unter den Geladenen befand ſich auch der junge Fürſt Ro-
manzoff, der leichtlebige Sproße eines uxalten, aber durch Ver-
ſchwendung finanziell zurückgekommenen Bojarengeſchlechts, das
nichtsdeſtoweniger bei Hofe ſehr in Gunſt ſtand und deſſen
älteſte Glieder wichtige Vertrauensämter bekleideten.

Alexander Romanzoff war ein auffallend ſtattlicher, aber
finſter blickender Mann. Er trug die kleidſame GardeHaupt-
mannsUniform, und manch' Mädchenauge folgte mit Jntereſſe
ſeinen eleganten elaſtiſchen Bewegungen.

Von der durcheinander flutenden Menge fortgeriſſen, gelangte
er auch in die Nähe des Zaren, der ſich mit dem Herzog von
Leuchtenberg über die neueſten kriegeriſchen Ereigniſſe im Kau
kaſus unterhielt.

Bei einer tigen Wendung des Kopfes bemerkte Nikolaus
den Hauptmann. urch eine Handbewegung winkte er ihn zu
ſich heran.

„Nun, Hauptmann von Romanzoff, wie geht's Jhnen Ge-
fallen Sie ſich hier

Der Angeredete verneigte ſich tief und beantwortete mit
einigen paſſenden Worten die Frage des Zaren. während der
herzog von Leuchtenberg, einem bedeutſamen Winke folgend,

einige e britte zurücktrat und ſich einer Gruppe von Generalen
uwandte.Dem Zaren ſchien plötzlich eine Erinnerung zu kommen.

Sein Gegenüber geheimnisvoll beiſeite nehmend, tat er mit
gedämpfter Stimme die Frage

Richter treten und meine Freiſprechung verlangen. Sollte ich
dennoch verurteilt werden, ſo hätte ich allerdings
den Namen meiner Familie geſchändet, aber Gott der
Allmächtige wird uns vor dem bewahren. Das Eſſen, das ich
bekomme, iſt ganz gut, meine Mitgefangenen ſehen mit
Neid darauf. Jch möchte ihnen gern etwas abgeben, aber es
iſt verboten. Jch werde, wenn ich erſt entlaſſen bin, Nicht
raucher und Abſtinenzler werden. Soeben höre ich das
Klingeln der Straßenbahn. Jch glaube, ein Mädchen ſitzt
darin, das ich ſehr lieb habe, das ich aber leider nicht heiraten
kann. Jch habe dies auch dem Mädchen geſagt.

Während einiger Stellen aus den Briefen an ſeine Mutter
weint und ſchluchzt der Angeklagte.

Danach wird der Student des Bergfachs Lütſcher als
Zeuge vernommen. Dieſer ſchildert die Vorgänge in der Nacht
des Oſterſonntags ähnlich wie der Angeklagte. Auf dem Wege
in das Müllerſche Lokal ſei Unteroffizier Schröder bei einem
Mädchen ſtehen geblieben, er ſei deshalb mit Hartmann allein
weitergegangen. Kaum hatten ſie den Hausflur des Müllerfchen
Lokals betreten, da ſei der ihm bekannte Hüſſener an ſie heran-
getreten und habe Hartmann aufgefordert, ihm zur Wache zu
folgen. Da Hartmann zögerte, habe er ihm zugeredet, dem
Befehl ſeines Vorgeſetzten Folge zu leiſten. Hartmann habe
ſich auf dem Wege zur Wache von Hüſſener losgeriſſen und ſei
geflohen, er habe aber nicht den leiſeſten Verſuch gemacht, gegen
Hüſſener tätlich zu werden.

Verhandlungsleiter: Wackelte Hartmann? Zeuge:
Nein, Hartmann war wohl ſtark angetrunken, aber er konnte
ganz ruhig ſtehen und war meiner Ueberzeugang nach voll
ſtändig Herr ſeiner Sinne Verhandlungsleiter: Stand
ihm der Schaum vor dem Munde? Zeuge: Keineswegs.

Auf weiteres erklärt der Zeuge, er habe die Vor
gänge der betreffenden Nacht aufgeſchrieben, er tat h e
im Intereſſe der Familie Hartmann. Bei einem Beſuche bei
dieſer habe er Rechtsanwalt Niemeyer getroffen und ſei von
dieſem auf Wunſch der Familie Hartmann zu Protvdkoll ver-
nommen worden. Er habe ſeine Erlebniſſe auch der Eſſener
Volkszeitung mitgeteilt und einen Artikel im Eſſener Be
obachter veröffentlicht. Verhandlungsl.: Haben Sie auch
in ſozialdemokratiſchen Verſammlungen geſprochen
Zeuge: Gott bewahre. Das iſt eine gemeine L und
vollſtändig aus der Luft Weſen Jch wollte auch eine Be
richtigung an die RheiniſchWeſtfäliſche ſchicken,
ich hielt es aber für unter meiner Würde, dieſen
Leuten zu politiſieren. Verhandlungsl.: Waren
Sie betrunken? Zeuge: Nein, ich hatte wohl 20 Glas
Bier getrunken, aber ich war vollſtändig nüchtern.
(Heiterkeit.)

Verhandlungsleiter: Hatten Sie nicht auch Schnaps
getrunken? Zeuge: Nein.

Vertreter der Anklage: Der Zeuge hat z
20 Glas Bier getrunken zu haben, da kann er doch
ganz nüchtern geweſen ſein.

Zeuge: Das käme doch auf einen Verſuch an. Heiterkeit
im Zuhörerraum.)

eben,er

Hören Sie, lieber Fürſt, haben Sie noch nicht daran gedacht
ſich zu verheiraten

ürſt Romanzoſf zuckte zuſammen. Jhm war die Vorliebe
des Zaren für das Entwerfen von allerlei Heiratsplänen be
kannt und er ſah ſich bereits im Geiſte an die Seite irgend
ſieh Hofdame aus altem moskowitiſchen Ge

echt geſchmiedet.
„Nein, Majeſtät, erwiderte er, ſchnell ſich faſſend, „ich habe

bis jetzt noch nicht das Bedürfnis gefühlt.
„Hm, hml' machte Nikolaus lächelnd, und nach einer kurzen

Pauſe fuhr er fort. „Jch wüßte eine ausgezeichnete Partie für
Sie, mein lieber Fürſt. Da ſollten Sie nicht zögern

Alexander Romanzoff 38 ein ſüßſaueres Geſicht und wünſchte
den Zaren zum Teufel. Doch bezwang er ſeinen Unmut und
hörte in ſtrammer Haltung den näheren Erläuterungen des
Kaiſers aufmerkſam zu.

„Was meinen Sie zu der Prinzeſſin Kathinka von Stepano-
witſch? Ein uraltes, ehrenwertes und was für Sie die
Hauptſache ſein dürfte ein ſchwer reiches ſteinreiches
Fürſtengeſchlecht, die Stepanowitſch! Die Prinzeſſin weilt
ſeit Jahren an meinem Hofe. Das hübſche Mädchen verdient
es, unter die Haube zu kommen. Sie müſſen wiſſen, mein
lieber Fürſt, er mit geheimnisvollem Augenzwinkern
hinzu, „entfernte Verwandtſchaft mit dem Throne l

Der Hauptmann fand ſeine Befürchtung beſtäti Eine
Heirat auf Befehl! Die kleinen Geheimniſſe des Hofes waren
ihm wohl bekannt.

Hole der Teufel die ganzen Stepanowitſche und die Heirats
läne des Zaren dachte er bei ſich, doch gewann er es überſich mit einem dankbaren Lächeln zu ſagen

„Die Wünſche Eurer Majeſtät ſind für mich ehe

u

„Sehen Sie, lieber Fürſt!“ nickte der Zar befriedigt, „ich
achte und ſchätze die pünktliche Befolgung meiner Befehle überalles. Die Prinzeſſin iſt bereits unterrichtet Für das Jawort

Jhres Vaters, des Fürſten Jwan v. Stepanowitſch auf Wol-
konskoje, verbürge ich mich. Sie werden Jhre Wahl nicht zu
bereuen haben. Denken Sie an Jhren Kaiſer. Für den
mählungstag iſt Jhnen eine beſondere Ueberraſchung vor
behalten. Nun wenden Sie ſich an den General von Wel-
jutin, er wird Sie mit der s bekannt machen.

Und während ſich der Zar wieder dem Herzoge von Leuchtenberg zuwandte, miſchte ſich Fürſt Romanzoff mit widerſtreiten



Verhandlungl.: mache Sie darauf aufmerkſam, daß
Sie durch eine ſolche Bemerkung die Würde des Gerichts
hofes verletzen. Wenn Sie das noch einmal tun, werden
wir Sie in Strafe nehmen.

Der Zeuge Lütſcher, bekundet noch, der Angeklagte habe mit
einem Mädchen, das einen unſittlichen Lebenswandel führte,
ein Liebesverhältnis gehabt.

Der Angeklagte beſtreitet dies.Auf die Frage es Verteidigers Stobbe, ob es wahr ſei, daß

Lütſcher geſagt habe, er werde an dem Angeklagten Rache
nehmen, und ferner, ob er ihn Mörder genannt habe, verweigert
der Zeuge die Antwort. Der Zenge tritt zum Schluß noch
einmal vor und bemerkt, er habe die Artikel in den Blättern
zu ſeiner Rechtfertigung veröffentlicht, da er ſich in Eſſen nicht
mehr auf der Straße ſehen laſſen durfte. Man habe allgemein
mit Fingern auf ihn gezeigt und gerufen: Da läuft der Feig-
ling, der ſeinen Freund auf offener Straße totſtechen
läßt.

Hierauf werden Schutzmann Weinberg und Unteroffizier
Schröder, beide aus Eſſen, als Zeugen vernommen. Beide
ſchildern den Vorgang genau in derſelben Weiſe wie Lütſcher.
Auch ſie bekunden, daß Hartmann nicht ſinnlos betrunken war
und daß ihm auch nicht der Schaum vor dem Munde ſtand.
Verhandlungsl.: Zeuge Weinreich, Sie haben früher ge-
ſagt, Sie hatten geglaubt, der Fähnrich habe von dem Er-
ſtochenen einen Stoß erhalten. Wie kamen Sie dazu?
Zeuge: Jch konnte mir nicht denken, daß ein Fähnrich ſo ohne
Veranlaſſung einen Soldaten totſticht.

Eine in Eſſen kommiſſariſch vernommene Frau, die die Vor-
gänge vom Fenſter ans beobachtete, ſchilderte dieſelben in ähn-
licher Weiſe wie die bisherigen Zeugen.

Ein weiterer Zeuge Sander bekundet, Hüſſener habe zu
ihm geſagt, Sie ſind doch ſelbſt Soldat geweſen und müſſen
das wiſſen,

wenn ein Offizier blank zieht, ſo muß Blut fließen,
ohne Rückſicht auf den Erfolg.

Polizeiſergeant Haſchke-Eſſen als Zeuge: Er iſt, nachdem die
Tat gehen herbeigekommen und hat den Angeklagten mit
dem Unteroffizier Schröder zur Wache begleitet. Der Ange-
klagte habe zu ihm geſagt, er habe

mit Rückſicht auf ſeinen Stand und ſeine Ehre
ſo handeln müſſen, wie er getan habe.

Polizeiwachtmeiſter Kuhnert- Eſſen bekundet: Er hatte die
Wache, als der Angeklagte vorgeführt wurde. Der Angeklagte
habe erklärt, er habe gehandelt, wie er

vom Geſichtspunkt der Standesehre
aus handeln mußte. Der Angeklagte ſagte, ein Offizier, der
angegriffen wird, iſt doch berechtigt, die Waffe zu ziehen
Gewiß, erwiderte ich, ſelbſt ein Unteroffizier iſt berechtigt, die
Waffe zu ziehen, wenn er angegriffen wird. Jn dieſem Fall
iſt es aber doch was andres, Sie haben den Mann von hinten
geſtochen.

Kaufmann Zollitſch und Geſchäftsführer Rohwedder
bekunden, Hartmann, Schröder und Lütſcher verübten am
Oſterſonnabend in einem Lokal einen derartigen Skandal, daß
ſie aus dem Lokal gewieſen werden mußten.

Der folgende Zeuge Unteroffizier Borſcholte: Jm No-
vember vorigen Jahres ſei er in Eſſen am Bahnhof entlang
gegangen. Da ſei der Angeklagte von hinten an ihn heran-
getreten und habe gefragt:

Wollen Sie nicht grüßzen
Er habe geſagt: Jch bin Sergeant beim Bezirkskommando

und habe das nicht nötig. Der Angeklagte ſagte hierzu nichts
und ging fort.Der folgende Zeuge iſt Unteroffizier Siek: Er ſei von

einem Fähnrich zur See wegen Nichtgrüßens geſtellt worden;
er wiſſe aber nicht, ob dies der Angeklagte war.

Eine Anzahl weiterer Zeugen, Musketiere aus Eſſen-Ruhr,
bekunden, daß ſie ebenfalls von dem Angeklagten wegen Nicht-
grüßens geſtellt worden ſeien.

Die letzte Zeugin, Frau Schlächtermeiſter Aldejohann,
bekundet: Jch kenne den Angeklagten ganz genau. Eines
Tages ſtand ich vor einem Schaufenſter. Da trat der An-
geklagte an einen Soldaten heran und ſagte mit lauter Stimme:
Weshalb grüßen Sie nicht? Stehen Sie ſtramm, ſonſt trete
ich Jhnen in den Leib, daß Jhnen

die Gedärme herauskommen.
Angeklagter: Jch beſtreite dieſe Aeußerung ganz ent

ſchieden. Jch habe mich niemals in dieſer Weiſe einem Unter
gebenen gegenüber ausgedrückt.

Verhandlungsl.: Frau Aldejohann, Sie hören, was
der Angeklagte ſagt, halten Sie Jhre Ausſage aufrecht oder
können Sie ſich vielleicht irren

Zeugin: Nein, ich irre mich nicht. Jch war durch den
Vorgang ganz erregt, ſo daß er mir deutlich in der Erinnerung

liche Mißhandlun

blieben Jch kann mich auch nicht in der Perſon irren,
e Guſlae ganz genau kenne.

r r r Sie haben doch auch kein
zur Sache und werden ſich auch nicht durch ein falſches Zeugnis
unglücklich machenFeugta ewiß nicht.

Die Zeugen Meſchke und Kuhnert bekunden noch auf Be
en, ener habe geſagt, er habe den Hartmann
chſt don vorn geſtochen. Angeklagte bemerktſie. er bezweifle, dies zu den Zeugen geſagt zu haben, er

gebe aber zu, daß der Erſtochene ſich im Müllerſchen Hausflur
nicht geweigert habe, mit ihm zu gehen. Verhandlungs-leiter: ehe bie Sie das er nicht geſagt. t
geklagter: Dann hatte ich es wohl vergeſſen.

Es folgen dann die Plaidoyers. Der Vertreter der An-
klage, Marine Kriegsgerichtsrat de Berg, ſchildert zunächſt in
eingehender Weiſe den Sachverhalt und führt dann aus: Die
Beweisaufnahme hat ergeben, Hartmann keineswegs ſo
betrunken war, daß es erforderlich geweſen wäre, den Mann
zu verhaften; es war das um ſo weniger notwendig, als Hart-
mann ſich in Geſellſchaft von Freunden befand. Der Ange-
klagte war abſolut nicht berechtigt, von ſeiner Waffe Gebrauchu machen. Er konnte den denn durch Feſthalten am

me am Fliehen hindern, und andererſeits konnte er durch
Lütſcher ſofort den Namen feſtſtellen. n großen Garniſon
orten muß allerdings die Disziplin aufrecht erhalten werden,
auf Urlaub konnte äber etwas nachgeſehen werden. Jch bin
überzeugt, hier in Kiel würde es dem Angeklagten nicht ein-
fallen, einen betrunkenen Matroſen zu verhaften, obwohl er

hier eine viel größere als in Eſſen. Der
Angeklagte iſt lange genug Soldat, um die Jnſtruktion zu
kennen.

Die Beweisaufnahme hat aber andererſeits auch nicht er
Pren daß der Angeklagte den Tod des Hartmann gewollt habe.

er Angeklagte hat lediglich aus Prahlerei und perſön
licher Eitelkeit gehandelt. Es liegt mithin eine vorſätz-

eines Untergebenen mit tödlichem An gang
vor. Der Angeklagte hat ſich mithin im Sinne des S 123
Abſ. 3 und wegen unbefugten Waffengebrauchs im Sinne des
8 149 des Militär Strafgeſetzbuchs ſchuldig gemacht. Von
Notwehr kann nicht im entfernteſten die Rede ſein. Ebenſo
wenig können mildernde Umſtände Platz greifen. Andererſeits
wird bei der Strafzumeſſung in Erwägung zu ziehen ſein, daßder Angeklagte ein noch ſehr junger J enſch iſt, der, wie ſeine

Briefe beſagen, noch nicht vollſtändig entwickelt iſt. Ferner
müſſe beobachtet werden, daß falſche Ehrbegriffe an der Tat
des Angeklagten c viel ſchuldig ſeien. Jn Anbetracht aller
dieſer Umſtände beantrage ich

6 Jahre Zuchthaus und Ausſtoßung
aus der Marine.

Verteidiger Rechtanwalt Stobbe: Wir alle ſtehen noch
unter dem Eindruck des traurigen Ausganges der vorliegenden
Tat. Jch gebe zu, der Vorfall hat mit Recht große Auf-
regung in der öffentlichen Meinung hervorgerufen. Allein die
Preſſe hat den Vorfall, verführt durch gewiſſenloſe
Reporter, furchtbar aufgebauſcht. Selbſt in politiſchem
Sinne iſt das Vorkommnis ausgebeutet worden. Das Vor-
kommnis hat in Form einer Jnterpellation den Reichstag be-
ſchäftigt. Jch ſtehe nicht an zu ſagen, der Herr Staats
ſekretär des Reichs Marineamts v. Tirpitz hätte beſſer
daran getan, wenn er die Beantwortung der Jnterpellation
abgelehnt hätte, bis Sie, meine Herren Richter, Jhren Richter
ſpruch gefällt hätten. Der Herr Staatsſekretär ſagte, er ver-
urteile den Vorfall unter dem Vorbehalt, daß die öffentliche
Gerichtsſitzung die Wahrheit aller Einzelheiten erbringe. Wenn
der Herr Staatsſekretär mit der Beantwortung der Jnter-
pellation gewartet hätte, dann würde ſeine Antwort der Jnter-
pellation jedenfalls ganz anders ausgefallen ſein. Meine
Herren! Jch weiß, wir ſtehen alle unter dem Einfluß der
öffentlichen Meinung. Jch erſuche Sie aber, alles außer acht
zu laſſen, was Sie in Zeitungen geleſen oder irgendwo gehört
haben. Sie haben lediglich das Jhrem Urteil zu Grunde zu
legen, was hier vorgekommen iſt. Der Verteidiger geht als-
dann auf den Tatbeſtand ein und bemerkt, das Vorkommnis
ſelbſt ſei vollſtändig ungeklärt. Man iſt in der Hauptſache auf
die Angaben des Angeklagten angewieſen. Der Angeklagte hat
aber ſo offen und frei hier Rede geſtanden, daß man nicht an
nehmen kann, er ſei von der Wahrheit abgewichen. Die Zeugen-
ausſagen waren naturgemäß im allgemeinen ſehr ungünſtig.
Der Herr Vertreter der Anklage ſagte, der Angeklagte war ſo
nahe an dem Fliehenden, daß er ihn mit dem kurzen Dolche
treffen konnte, er hätte daher den Fliehenden faſſen können.
Jch bin der Meinung, hätte der Angeklagte dies getan, dann
wäre das Unglück noch bedeutend größer geworden. Denn es
wäre alsdann zwiſchen dem Angeklagten und Hartmann zum
Ringen gekommen, der Pöbel hätte ſich eingemiſcht und

m

hätte ein Schauſpiel gegeben, das zu den ſchlimmſten ſeiner Art

Sdenkagg hatte der Angeklagte die feſte Ueberzeugung, es
ſei ſeine Pflicht, den Hartmann zu verhaften, zumal ihm das
Vorkommnis in Danzig vorſchwebte.

Der Angeklagte war mit Leib und Seele Soldat.
Es iſt ihm von ſeinen Vorgeſetzten eingeprägt worden daß

die Disziplin unter allen Umſtänden aufrecht erhalten werden
müſſe, und daß ein Soldat kurz und entſchloſſen handeln müſſe.
Von dieſem Bewußtſein ſei der Angeklagte zweifellos geleitet
worden. Den Ausgang bedauere der Angeklagte ſelbſt am
meiſten, hierfür ſeien die Briefe an die Familie Hartmann und
an ſeine Mutter Beweiſe. Hat aber dem Angeklagten das
Bewußtſein gefehlt, eine vorſätzliche Körperverletzung zu be
gehen, ſo hat er ſich im Sinne des Geſetzes nicht ſtrafbar ge
macht. Jch gebe zu, der Angeklagte hat ſich des unbefugten
Waffengebrauchs ſchuldig gemacht. Jch ſtelle daher anheim
den Angeklagten in angemeſſener Weiſe dieſes Vergehens wegen
z beſtrafen, ihm aber die Unterſuchungshaft in Anrechnung zu
bringen. Wegen der vorſätzlichen Körperverletzung beantrage
ich die Freiſprechung.

Der Vertreter der Anklage erwidert: Der Angeklagte konnte
nicht annehmen, daß der Fliehende ihn angreifen werde. Das
ganze Verhalten Hartmanns ſpricht dagegen.

Nach einer kurzen Erwidernng des Verteidigers bemerkt der
Angeklagte auf Befragen des Verhandlungsleiters, daß er nichts
weiter zu ſagen habe. Danach zieht ſich der Gerichtshof zur
Beratung zurück. Nach etwa zweiſtündiger Beratung tritt der
Gerichtshof wieder in den Saal. Unter geſpannter Aufmerk-
ſamkeit des überfüllten Zuhörerraums verkündet der Ver-
handlungsleiter Marine Kriegsgerichtsrat Tamaſchke folgendes

Urteil:
Das Kriegsgericht hat folgenden Tatbeſtand für vorliegend

erachtet: Am 11. April, nachts gegen 12 Uhr, kamen Hart-
mann, Schröder und Lütſcher vom 3. Hagen in Eſſen nach
der Brandſtraße, um ſich nach der Müllerſchen Reſtauration
zu begeben, wo ſie Freunde erwarteten. Sie hatten alle drei
ziemlich viel Bier getrunken, Hartmann war ſo betrunken, daß
er ſchwankte. Da die drei jungen Leute auf der Straße ziem-lich laut waren, wurde der Angeklagte auf ſie auſnerſan,
trat an Hartmann heran und forderte ihn auf, ihm zur Wache
zu folgen. Hartmann nahm dies ſcherzhaft auf, oder wie der
Angeklagte ſich ausdrückt, „plump vertraulich“'. Darauf ver-
ſetzte der Angeklagte: Jch bin im Dienſt und erteile Jhnen
den dienſtlichen Befehl, mir zu folgen. Lütſcher redete Hart-
mann zu, dem Befehle Folge zu leiſten.

Die drei waren etwa dreißig Schritte gegangen, da riß
ſich Hartmann los und wandte ſich zur Flucht. Ob Hart-
mann von dem Angeklagten ſchon früher losgelaſſen worden
war, konnte nicht feſtgeſtellt werden. Es iſt nicht erwieſen,
ob Hartmann dem Angeklagten einen Stoß verſetzt hat oder
eine Wendung machte, woraus der Angeklagte entnehmen
konnte, Hartmann wolle ihn angreifen. Feſt ſteht, daß der
Angeklagte dem fliehenden Hartmann „Halt!“ zugerufen und
ihn, da er nicht ſtand, an die Wange geſchlagen habe, daß
dieſe blutete. Da Hartmann auch daraufhin nicht ſtehen blieb,
ſtach ihn der Angeklagte in den Rücken, ſo daß nach kurzer
Zeit der Tod eintrat. Der Angeklagte hat ſich ſodann ſofort
der Behörde geſtellt. Der Angeklagte war ungehorſam gegen
die Dienſtvorſchriften. Er durfte Hartmann nicht anfaſſen, da
es vollſtändig genügte, wenn er ihm gut zuredete. Noch we-
niger liegt ein Grund dafür vor, daß er Hartmann mit dem
Dolche ſtach. Da mag dem Angeklagten geglaubt werden, daß
er der Meinung war, Hartmann wolle ſchlagen und er ſei
verpflichtet, den vermeintlichen Angriff abzuwehren. Von Not-
wehr kann bei dem Vorgehen des Angeklagten nicht die Rede
ſein. Der Gerichtshof hat nicht angenommen, daß der Ange-
klagte die Abſicht hatte, den Hartmann zu töten, ſondern nur
vorſätzliche Mißhandlung im Sinne des S 123 und 122 des
Militär- Strafgeſetzbuches ſowie wegen unbefugten Waffenge-
brauchs im Sinne des S 148 des Militär-Strafgeſetzes, end-
lich wegen Ungehorſams gegen dienſtliche Vorſchriften im
Sinne des S 92. Bei der Strafabmeſſung hat der Gerichts-
hof die große Jugend und die Unreife des Angeklagten und
auch den Umſtand in Betracht gezogen, daß der Angeklagte
ſich in gutem Glauben befunden hat. Jn Erwägung
aller dieſer Umſtände hat der Gerichtshof auf

vier Jahre eine Woche Gefängnis und Degradation
erkannt.

Eine Woche wird dem Angeklagten auf die Unterſuchungs-
haft angerechnet. Angeklagter, Sie haben das Recht, gegen
das Urteil Berufung einzulegen. Wollen Sie jetzt eine Er-
klärung abgeben oder dieſe ſich vorbehalten

Angeklagter: Jch behalte mir die Erklärung vor.
Der Angeklagte unterhält ſich noch einige Zeit mit ſeinem

Bruder und ſeinem Verteidiger und läßt ſich dann ruhig ab-
führen.

ch „àJàJ J „TÄ1ÄIJ Jden Gefühlen unter die Menge. Er kannte die Prinzeſſin
Kathinka von Stepanowitſch, die ihm der Zar volens volens
als Frau aufzwang, nicht, wußte ſich von ihrem Aeußeren und
ihxen Eigenſchaften auch keine Vorſtellung zu machen. Wohl
aber war ihm der enorme Reichtum jener alten Bojarenfamilie
gut bekannt. Er dachte an ſeine foloſſale Schuldenlaſt. Jhm,
dem in Saus und Braus auf Pump lebenden Gardeoffizier
tat allerdings eine reiche Frau not, und die Perſpektive, die ihm
der „Wunſch“ des Zaren eröffnete, dünkte ihm faſt wie eine
Erlöſung. Andererſeits wollte ihm freilich die Sache mit der
entfernten Verwandtſchaft“ wenig behagen. Aber was wollte
er tun Das ſtand für ihn feſt: dem „Wunſche“ des Zaren
konnte er nicht entrinnen!

Er nahm ſich vor, zunächſt mit dem General Weljutin zuſprechen und ſich ſeine Bram in spe anzuſehen.
Mit eigentümlichen Empfindungen ſuchte er den General auf.

Es ſchien ihm, als müſſe er nun von mancher ſeiner Gewohn-
heiten Abſchied nehmen, mancher Neigung entſagen, der er ſich
bisher hatte hingeben dürfen.

Er fand den General in einer Gruppe von plaudernden
Offizieren.

ie erſte Pauſe, die im Geſpräch eintrat, benutzte der Fürſt,
um ſeinen Vorgeſetzten im Flüſtertone mit der Sache bekannt
zu machen und ihn zu bitten, ihn der Prinzeſſin Kathinka von
Stepanowitſch vorzuſtellen.

Zu ſeiner großen Ueberraſchung tat der General nicht im
geringſten erſtaunt, im Gegenteil, er ſchien ſein Anliegen er-
wartet zu rn Er blinzelte mit den kleinen, grauen Augen,
lächelte verſchmitzt und tat einen leiſen Pfiff durch die Zähne,
wie dies in diskreten Angelegenheiten ſeine Gewohnheit war.

„Ein Schwerenöter, unſer kaiſerlicher Herr was Unter
uns geſagt: das iſt Nummer einundzwanzig hm, hat aber
Geld viel Geld und der Zar na, wird Sie nicht ver
geſſen. Gratuliere ſchon heute raunte er.

Fürſt Romanzoff machte ein verdutztes Geſicht, und etwas
wie zornige Scham über das Spiel, das man mit ihm trieb,
huſchte über ſein Geſicht.

„Jch kenne die junge, ſchöne Prinzeſſin ſehr gut,“ ſchwatzte
der kleine dicke General weiter, meine Frau iſt intim mit ſhr

Dort in der Diananiſche findene t. rn Sie.ir die Herrſchaften!“e de olgte dem General, der trippelnd ſich einen Durch

gang durch die Menge bahnte und auf die prächtige Diana-
niſche zuſchritt, welche durch ein Boskett von Zitronen, Orangen-
und Lorbeerbäumen von dem Gewühl des Saales abgeſchloſſen
war.

Es war ein lauſchiges Plätzchen. Am Fuße der aus Marmor
gemeißelten Göttin der Jagd ]aßen auf einem rotſeidenen Divandrei Vamen in prächtiger Feſttoilette, diamantenbeſetzte Fächer

in den behandſchuhten Fingern, in eifriger Plauderei. Es
waren die jugendliche Großfürſtin Olga, die Hofdame Prin-
zeſſin Kathinka v. Stepanowitſch und die Generalin Weljutin.

„Hoheit, ich bitte um die Erlaubnis, Jhnen den Herrn Haupt
mann Fürſten Alexander Romanzoff vorſtellen zu dürfen

Die junge, blonde Dame in der Mitte erhob ſich mit an
mutiger Verbeugung. Sie war eine voll und üppig entwickelte
Geſtalt mit unverkennbar lieblichen Zügen von ſcharf aus
geprägter Weiblichkeit. Fürſt Romanzoff ſchien mit dem Ein-
druck, den ſie im erſten Moment auf ihn machte, recht zufrieden
zu ſein, denn ſein Geſicht hellte ſich merklich auf, und er fand
ſchnell die geſellſchaftliche Sicherheit wieder, die ihm die eigen
tümliche Lage für einen kurzen Augenblick genommen hatte.

Jm Weſen und Geſpräch entwickelte die Prinzeſſin eine ver
trauliche, gewinnende und der Hauptmann ertappte
ſich ſchon nach wenigen Minuten bei dem Gedanken, daß man
dies bezaubernde Weſen wohl aufrichtig lieben könne.

Als bald darauf das Orcheſter zu ſpielen begann, wiſperte
der General ihm ins Ohr:

„Engagieren Sie die Prinzeſſin zum Tanz
Der Fürſt gehorchte. Leiſe, kaum verſtändlich rang ſich die

übliche Anrede von ſeinen Lippen allein ein heißes Verlangen
ſtieg in ihm auf, als die Prinzeſſin ihre weiße zarte Hand auf
ſeinen Arm legte und mit ihm in die bunken, ſchimmernden
Reihen trat. Alle ſeine Bedenken perſ agen wie Spreu im
Winde, als er mit ihr durch den Saal flog.

Nachdem er die junge Dame auf ihren Platz zurückgeführt,
wölte er mit einer Verbeugung zurücktreten, doch ihre Augen
forderten ihn deulich zum Bleiben auf. Die Großfürſtin tanzte
noch, auch das Generals Ehepaar. So war er mit ſeiner
künftigen ganz allein und bald war eine Unterhaltung über ihre
gegenſeitigen Verhältniſſe im Gange, die an Vertraulichkeit von
Minute zu Minute gewann.

Als der Hauptmann ſich von ſeiner Dame einen Augenblick
beurlaubt hatte, fühlte er beim Durchſchreiten des Saales ſeine

Schulter leicht berührt. Sich umwendend, ſah er ſich dem
Kaiſer gegenüber.

„Nun forſchte dieſer, „wie weit ſind Sie, lieber Fürſt
„Majeſtät, ich habe die Prinzeſſin geſehen und geſprochen
„Und ſich erklärt
„Noch nicht, Majeſtät; aber ich glaube, daß ich auf Gegen

liebe hoffen darf
„Es iſt mein Wunſch, daß über acht Tage die öffentliche Ver

lobung ſtattfindet,“ nahm der Zar in entſchiedenem Tone das
Wort, „bis dahin müſſen Sie ſich erklärt haben.

Der Fürſt verbeugte ſich. Er ſah, zaudern durfte er nicht
mehr, und da er dem Wunſche des Zaren nachzukommen jetzt
viel eher bereit war, ergriff er die erſte Gelegenheit, um der
ſchönen Prinzeſſin ſeine Neigung zu geſtehen, indem er gleich
zeitig auf den bündigen Befehl des Kaiſers hinwies. Lächelnd
und errötend reichte ſie ihm ohne weiteres die Rechte, und als
er einen Kuß auf ihre weiße Hand drückte, geſtand ſie ihm,
daß ſie bereit ſei, ihm durchs Leben zu folgen.

Die Verlobung der Prinzeſſin Kathinka von Stepanowitſch
mit dem Hauptmann Fürſten Alexander Remaggoſf fand in
der Tat erſt acht Tage ſpäter ſtatt, und wenige Wochen darauf
wurde die Vermählung in aller Stille im Winterpalais gefeiert
Der Vater der Braut war zur Feier nicht erſchienen. Er ent-
ſchuldigte ſein Ausbleiben damit, daß ein heftiger Gichtanfall
ihm nicht v die weite Reiſe nach der Reſidenz zu unter
nehmen. Nach der Trauung überreichte der Kaiſer dem Fürſten
das Majorspatent und eine Anweiſung auf, eine bedeutende
Summe zur Realiſierung ſeiner Verbindlichkeiten.

(Forkſetzung folgt.)

Heiteres.
Aus den Luſtigen Blättern. Bosheit. „Zu was iſt

denn eigentlich bei jeder Hinrichtung ein Arzt „„Für den
Fall, daß der Scharfrichter allein nicht fertig wird.““

Revanche. „Was iſt eigentlich aus dem zu Grunde c
gangenen Börſenſpieler Binder geworden „„Schrifſtelle
geworden.“ „Aha, zur ein e, erſt haben ihn die Papier

ini ier lruiniert, jetzt ruiniert er's
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e Fahnrich Hüſſener hat aeaen das Urteil Berufung

ie bürgerliche Preſſe faſt aller Richtungen iſt eifrig bemüht
den Fall als einen bedauerlichen lfall darzuſtellen, höchſtens
ſchreibt ſie ein paar mißbilligende Worte über Standesdünkel
oder falſchverſtandene Jnſtruktion. Und doch läßt ſich nicht
wegleugnen, nur aus dem militäriſchen Syſtem heraus die
blutige Tat ners begreiflich iſt. Die Vorgeſetzten kannten
die Schwächen des durch hohe Protektion in die Ofſizierslauf
bahn lanzierten Hüſſener, aber ſie beſaßen nicht die Energie,
einen ſolchen unfähigen Menſchen unſchädlich zu machen. Jm
ganzen militäriſchen Erziehungsſyſtem liegt die Dreſfur auf
das Aeußerliche, die Pflege des Selbſtbewußtſeins und des
„Standesbewußtſeins“: Bei einem ſo minderwertigen Charakter,
wie der Hüſſeners war, konnten die ſchrecklichen Folgen des
Syſtems nicht ausbleiben. Jn feſter, anſtrengender Arbeit,
unter den Händen eines braven Erziehers, hätte vielleicht aus
dieſem Menſchen noch ein nügtliches Glied der Geſellſchaft
werden können. Aber beim Militär brachen ſeine antiſogialen
Inſtinkte durch und führten ihn auf die Bahn des Verbrechens.

Trotz aller Gründlichkeit des Verfahrens hat das Kriegs
gericht nur einen „minderſchweren“ Fall angenommen.
Wenn man erwägt, wie hoch die Strafen der Militärjuſtiz gegen
Soldaten ausfallen, die ſich gegen Vorgeſetzte vergangen haben
ſie brauchen ſich noch nicht einmal tätlich vergangen, geſchweige
denn den Vorgeſetzte getötet zu haben ſo ift die Strafe
Hüſſeners als äußerſt gering zu bezeichnen. Sie wäre vielleicht
noch geringer ausgefallen, wenn der Getötete nicht der Sohn
einer reichen Bourgeoisfamilie geweſen wäre.

Die deutſchen Arbeiter mögen aber bei dieſem Urteil an
Löbtau denken. Dort wurden 9 Arbeiter zu insgeſamt
53 Jahren Zuchthaus und 70 Jahren Ehrverluſt ver
urteilt und zwar wegen verſuchten Totſchlags und ſchweren
Landfriedensbruches. Hüſſener iſt des vollendeten
Totſchlags überführt worden. Er erhält 4 Jahre und
1 Woche Gefängnis und wird degradiert.

Deutſche Arbeiter! Haltet Löbtau, Hüſſener und Aren-
berg zuſammen, drei Markſteine deutſcher Rechtspflege!

Denkt daran am 16. Juni!

e qm

Wenn der Spießzer wild wird!
Die Zeitungen melden: Jn Leipzig hat infolge der hohen

Steuereinſchätzungen ein Komitee angeſehe-
ner Bürger einen Aufruf zur Maſſengagi-
tation erlaſſen, in dem es u. g. heißt: Die Erbitterung
der Bewohner Leipzigs hat einen hohen Grad erreicht. Alle
Welt beklagt ſich über die hohe ungerechte Einſchätzung unter
vollſtändiger Jgnorierung der wahrheitsgetreuen abgegebenen
Deklarationen. Jn jedem einzelnen Falle wird damit jedem
geſagt: Du lügſt; wir glauben Dir nicht; Du willſt den
Staat betrügen. Eine große Vereinigung muß ins Leben ge-
rufen werden, welche geſchloſſen die Aenderung dieſer Zuſtände
erſtrebt.

Wenn Arbeiter einen Aufruf zur Maſſenagitation erlaſſen,
weil man ihnen den Biſſen Brot verteuern oder den kärglichen
Lohn noch mehr herabdrücken will, dann iſt das ein Gezeter
bei allen Spießern und in der ganzen gutgeſinnten Preſſe!
Dann heißt es aus allen Tonarten: Da wird das Volk auf-
gehetzt und aufgewiegelt. Hier aber handelt ſich's darum, daß
die. Wohlhabenden und Reichen richtige Steuern zahlen
ſollen, nichts weiter. Denn das wird man doch keinem ein-
reden wollen, daß die Einſchätzungsbehörde nicht ihre guten
Gründe hat. Sie kennt jedenfalls ihre Pappenheimer. Sind
denn nicht an allen Ecken und Enden im Deutſchen Reich
falſche Steuererklärungen der Beſitzenden ans Tageslicht ge-
kommen Aber da werden die Herren Patrioten rabiat! Da
ſtürzen ſie ſich in die Maſſenagitation, da erklären ſie ſolche
Zuſtände für unerträglich und werfen der Steuerbehörde
immer in „feinem Ton“ natürlich grobe Schmähungen ent-
gegen. Gehetzt und aufgewiegelt iſt das natürlich nicht! Ja,
wenn's Arbeiter täten!

Domherr Bülow. Der Reichskanzler Graf Bülow iſt
vom Kaiſer zum Domherrn von Brandenburg ernannt
worden.

Die anſtrengende Tätigkeit, welches dieſes Amt erfordert,
beſteht darin, jedes Jahr zwei Quittungen zu unterſchreiben.
Hoffentlich findet ſich ein Geheimrat, der dem überanſtrengten
Reichskanzler dieſe mühſame Beſchäftigung abnimmtt

Die Einkünfte der Brandenburger Domherrnſtelle leiten ſich
aus geraubten katholiſchen Kirchengütern her. Statt nun
die ſo gewonnenen Summen für allgemeine Kulturzwecke,
Schulen e. zu verwenden, benutzte und benutzt man ſie dazu,
Günſtlinge zu beſchenken. 1810, in der Not der Franzoſen-
herrſchaft, wurde dieſer Verſchleuderung des Nationalvermögens
Einhalt geboten, 1826 jedoch, in der ſchmutzigen Reaktions-
periode, wurde die „Würde“ des Brandenburger Domherrn
erneuert. Seit dieſer Zeit gehören 9 dem Adel und 3 der
Geiſtlichkeit an.

Neues über die Prinzeſſin Luiſe. Der Fränkiſche
Kurier erhält von unterrichteter Seite Mitteilungen über die
Zukunft der Prinzeſſin Luiſe, die im weſentlichen beſagen: Alle
offiziöſen Mitteilungen über Erkrankungen, Schwerimut, geiſt
liche Zuſpruchnahme durch die Prinzeſſin Viſe ſind erfunden
um auf die Nachricht vorzubereiten, daß die Prinzeſſin in einem
Kloſter oder einer Heilanſtalt Zuflucht ſuche, für welchen Fall
ſie ihr Kind bis zum fünften Jahre behalten dürfte. D.
Prinzeſſin iſt vollkommen geſund, und falls demnächſt die
Nachricht komme, daß ſie ein Kloſter oder eine Heilanſtalt auf
geſucht habe, ſei jetzt ſchon zu konſtatteren, daß derartiges ohne
Willen der Prinzeſſin geſchah. Die Abſperrungemaßregeln
gegen die Prinzeſſin ſeien in der letzten Zeit noch verſchärft

Dieſe Nachricht iſt aus mehr als einem Grunde be
achtenswert. Man wird gut daran tun, den ferneren Verlauf
der Dinge ſehr ſorgſam zit beobachten

Eine Freiwillige bei der erzwungenen Königshuidigung.
Bekanntlich wurde vor einiger Zeit in Dresden Der tie W
des heimkehrenden Königs Georg in einer Weiſe h er
den Spott der ganzen Welt herausforderte. Die Br r
frauen wurden geradezu gezwungen, bei dem Emp tan Slante-
zu bilden. Durch jenes geheime Zirkular, n en ab
miniſter Otto verfaßt hatte und den an e dal Ab
hängigen Beamten zuging, wurde dafür geſorgt. e rerGeorg über die Volkeſtinmung getäuſcht e be
mäßige Begeiſterung, mit welcher der ſächſiſche t ſondern
helligt wurde, entſprang nicht dem Herzen des Volkes,

war ein Ergebnis jenes Zirkulars. uAber an freiwillig hätte ſich das ſoll nicht ver r
werden manche intereſſante Dame eingeſtellt, um ih

Köni üßen.di dradentr Rundſchau, 7ut bürgerliches Blatt, bringt

folgende „Stimme aus dem Publikum ung amdes viel beſprochenen Königsempf t3. Waher e h einer berichtigten hemnitzer Bordell

in einer feinen Villa in laſen pohgt die
nweiße Schleife zugeſchickt worden. Dieſe „Dame“,

7 Erträgniſſen des Chemnitzer und von der Teil-ed eines Leipziger öffentlichen Hauſes“ ein luxuriöſes

eben führt, hat ſich natürlich dieſe Gelegenheit „zu glänzen“
nicht entgehen laſſen, und gewiß iſt ſie mit ihrem Brillanten
ſchmuck von den einfachen Beamtenfrauen am Hauptbahnhofe

für etwas Beſſeres“ gehalten worden. Keine der Beamtenfrauen hat wohl erwart gerade bei dieſer Gelegenheit mit
einer Perſon zuſammenwirken zu müſſen, die jenes ehrloſe
Gewerbe betreibt und viel tiefer ſteht, als die tief ge
fallenen, bedauernswerten Geſchöpfe, von denen ſie er
nähren läßt.

Um hinreichend Teilnehmerinnen an der Huldigung für den
einſtigen Schwiegervater der „längſt im ſtillen tief gefallenen
Frau zu bekommen, hat ſich alſo das DamenKomitee auch
an eine jener ehrenhaften deutſchen Frauen“ gewandt, von
der nur Verleumder behaupten können ſie ſei im
ſtillen tief geſunken.

Die „Erfolge“ der preußiſchen Antipolenpolttik. Der
Berl. Volksztg. wird aus Poſen gemeldet:

Die Generalverſammlung des polniſchen Provinzial-Reichs-
tagswahlkomitees für ſämtliche fünfzehn Reichstagswahlkreiſe
der Provinz Poſen, die behufs endgültiger Proklamierung der
polniſchen Reichstagskandidaten ſtattfand, endete mit einer
Niederlage der „Hofpartei“'. Die bisherigen Abgeordneten
Cegielski, Dziembowski, Kwilecki, Czartoryski wurden als
„Stützen der Verſöhnungspolitik“ nicht wieder aufgeſtellt.

So hat die antipolniſche Scharfmacherei auch hier lediglich
wieder den Erfolg gezeitigt, die Gegenſätze zu verſchärfen.

Jmmer dreiſt und gottesfürchtig. Die Ablehnung
eines ganzen Gerichtshofes beantragte ein Antiſemit am Mon-
tag vor der 3. Berliner Straffkammer. Ein gewiſſer Koch in

»Rirxdorf hatte eine Broſchüre über den Ritualmord herausge-
geben. Für den Jnhalt verantwortlich war Rechtsanwalt
Jüngſt in Charlottenburg. Vor Eintritt in die Verhandlung
überreichte Koch ein Ablehnungsgeſuch, durch welches er den
ganzen Gerichtshof wegen Befangenheit ablehnte. Er be-
gründete den Antrag damit, daß nach den ihm gewordenen
Mitteilungen die Regierung eine große Abrechnung mit den
Antiſemiten plane. Aus den Urteilsſprüchen, die neuerdings
in gleichartigen Fällen ergangen ſeien, ſchöpfe er den Ver-
dacht, daß ſämtliche Berliner Richter befangen ſeien, und er
beantragte, die Verhandlung vor einem Gericht außerhalb
Berlins ſtattfinden zu laſſen. Angeklagter Jüngſt ſchloß ſich
dieſen Ablehnungsantrage nicht an. Der Gerichtshof beſchloß,
einen Beſchluß über das Ablehnungsgeſuch herbeizuführen und
die Verhandlung gegen beide Angeklagten zu vertagen.

Unſer Königsberger Parteiblatt bemerkt ſehr treffend hierzu:
Man ſtelle ſich nur einmal vor, ein angeklagter Sozialdemo-
krat gäbe vor Gericht folgende Erklärung ab: Die Regierung
hat oft genug deutlich zu erkennen gegeben, daß ſie die So
zialdemokratie vernichten will; aus den Urteilsſprüchen, die in
alter und neuer Zeit gegen meine Parteigenoſſen ergangen
ſind, ſchöpfe ich den Verdacht, daß ſämtliche deutſchen Richter
befangen ſind und lehne ſie alle ab.

Aber derartiges zu ſagen, dazu iſt ein Sozialdemokrat zu
anſtändig.

Jn der Erbſchaftsſache des Genoſſen Bebel wird der
Leipziger Volkszeitung noch folgendes mitgeteilt:

Bebel erhielt die Nachricht von der ihm zugedachten Erbſchaft
erſt vor einigen Tagen durch den Vater des verſtorbenen Erb-
laſſers zugeſtellt, begleitet von der in franzöſiſcher Sprache
abgefaßten Willensmeinung des Verſtorbenen. Dieſer erklärt
darin, er legiere 10000 Franken an Herrn Bebel, nicht weil er
einer der Führer der ſozialiſtiſchen Partei, ſondern ein Freund
der Wahrheit ſei, weil Bebel den Mut habe, allezeit zu ſagen,
wie er denkt, ſoweit ihm dies erlaubt ſei und wenn er glaube,
daß dieſes die Wahrheit ſei, weil Bebel mit ihm (dem Erb-
laſſer) in dem auf die Spitze getriebenen Militarismus das
ſtärkſte Hindernis der Entwickelung der Menſchheit ſehe, das
entweder damit endigen werde, das kontinentale Europa zu
Englands und Nordamerikas Vorteil zu Grunde zu richten oder zu
einem ſchrecklichen Siege führe, den zu verhüten die Aufgabe
jedes Menſchenfreundes ſein müſſe. Jm weitern, führt der
Erblaſſer aus, ſei er auch zu dem Legat veranlaßt worden,
weil Bebel wiederholt den Mut gehabt, zu erklären, daß das
einzige Heilmittel, dieſe verfahrene Situation ins Gleichgewicht
zu bringen, eine Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und
Frankreich in Bezug auf ElſaßLothringen ſei, daß, wenn dieſe
beiden erſten Kulturnationen des europäiſchen Kontinents ſich
verſtändigt hätten, für beide Länder eine Periode innerer Wohl
fahrt beginne und der Frieden der Welt geſichert ſei.

Der Erblaſſer hält es auch für angemeſſen, in dem Schrift-
ſtück zu erklären, daß Bebel von dem Legat keine Kenntnis
habe. Das Teſtament iſt am 6. März 1900 ausgeſtellt.

Soldatenſchinderei. Die Unteroffiziere Glöckner und
Beeger von der 7. Kompagnie des 13. Jnfanterie- Regiments
in Kamenz hatten ſich vor dem Kriegsgericht. zu. Dresden
wegen Mißhandlung und vorſchriftswidriger Behandlung Unter-
gebener u. ſ. w. zu verantworten. Am 17. April hatte der
Soldat Haußmann für den Unteroffizier Glöckner einige
Zigaretten holen müſſen. H. führte den Auftrag auch aus,
legte aber die Zigaretten auf den Tiſch, ohne etwas zu ſagen.
Zu der ſonſt üblichen Meldung: „Befehl ausgeführt war H.
aber gar nicht verpflichtet, da es ſich um eine Gefälligkeit
handelte, für die er ſchwer büßen ſollte. Wegen Unterlaſſung
jener Meldung ſprang der Korporal, ein ehemaliger Marien-
berger Unteroffiziersſchüler, auf den Soldaten zu und verſetzte
ihm eine dermaßen, kräftige Ohrfeige, daß der Gemißhandelte
eine Zerreißung des linken Trommelfells davontrug und
mehrere Wochen im Lazarett zubringen mußte. Nach dem
ärztlichen Gutachten ſind dauernde geſundheitliche Nachteile für
den Verletzten ausgeſchloſſen. Noch ſchlimmer trieb es der
Mitangeklagte Beeger. Eines Tages, Anfang April, als er
beim Verpaſſen der Kriegsgarnituren die Aufſicht über die
Mannſchaften führte, faßte er denſelben Soldaten, weil dieſer
nicht gleich ſeinen Platz im Gliede fand, an die Naſe und zog
ihn daran ſo lange, bis ſie blutete. Nebenbei ſetzte es auch
eine Anzahl Ohrfeigen, mit denen der famoſe Rekrutenerzieher
auch ſonſt nicht gekärgt zu haben ſcheint. So ohrfeigte er den
Soldaten Driak Mitte April beim Dienſtverleſen aus ganz
nichtiger Urſache, während er am 28. April anläßlich einer
Vorſtellung der Mannſchaften im Beſichtigungsanzuge auf dem
Kaſernenhofe ihm den angeblich ſchlecht geputzten
Kopfe riß und dann wieder mit ſolcher Gewalt überſtülpte,
daß er die Naſe verletzte, die zu bluten begann. Dabei rief
er dem Genannten die Aeußerung zu: „Kerl, ſcher Dich weg
aus meinen Augen, ſonſt ſtech' ich Dich nieder Beide Unter-
offiziere waren erſt kurze Zeit vor dieſen Brutalitäten wegen
Mißhandlungen Untergebener verwarnt worden. Das Urteil
fiel außerordentlich milde aus. Unter Annahme ſogenannter
minderſchwerer“ Fälle wurde Glöckner, deſſen Beurteilung
durch den Kompagniechef noch die denkbar ſchlechteſte war, zu
2 Wochen, ſein Kollege zu 3 Wochen mittleren Arreſts ver-
urteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in
Redakteur Wabersky vom Hamburger zu onaten
n verurteilt. Es handelte ſich um ein humeriſtiſches

edicht: Der Fürſt von Babel. Beankragt waren 3 Monate
Gefängnis.

pakfeeen V eienra der Kaiſerin purle der m
aul von der rafkammer Hi 3 gtGefängnis verurteilt zu Hjrſch berg zu e mwonaten

Ausland.
Rußland. Der „Umſturz“ in der Armee, Dem

Berl. Lok.Anz. wird aus Petersburg geſchrieben:
Die Verhaftung der Offiziere der Gardeartillerie Grigoriew

und Moloſtwow, die in militäriſchen Kreiſen das peinlichſte
Aufſehen erregte, erfolgte wegen höchſt kompromittierender
Briefe, in denen die revolutionären Jdeen der beiden Offiziere
klar durchlenchteten. Leutnant Grigoriew erklärte jetzt dem
Unterſuchungsrichter, daß er die Abſicht gehabt habe, den Ober
prokureur des heiligen Synods Pobjedonoszew zu erſchießen,
und zwar ſchon am Tage der Beerdigung des früheren
Miniſters des Jnnern Sſipjagin; als er jedoch den gebrech
lichen Greis erblickte, ließ er von ſeinem Vorhaben ab. Der
Leutnant Moloſtwow trug ſich mit einem ähnlichen Attentats-
plane gegen eine hohe Perſönlichkeit an der Spitze des Ver
waltungsweſens. Die Unterſuchung gegen beide Gefangene
wird äußerſt ſcharf geführt, um eventuell das ganze Netz der
Verſchwörungen aufzudecken. Das Gerichtsverfahren iſt, wie
in ſolchen Fällen üblich, geheim.

Japan. Grundſteuer und Grundherren.
Charakteriſtiſch für die Voden und Steuerverhältniſſe in Japan
iſt ein kleiner Aufſatz, der ſich in der letzten Nummer des
„Sozialiſt“, des Organs der japaniſchen Sozialiſten befindet.
Deutlich bemerkbar macht ſich das Beſtreben der japaniſchen
Junker und Grundbeſitzer, ſich von den Steuern zu befreien,
und dieſe dem Volke zuzuſchieben. Es heißt dort u. a.

Japan vereinnahmt etwa 60 Mill. Yen (1 en 3,50 Mk.),
d. i. etwa des geſamten Staatsbud gets, aus den Grund-
ſteuern. Der Grundbeſitz wird mit 3,3 Proz. ſeines Wertes
beſteuert. Der Wert des Grund und Bodens iſt aber bereits
vor ca. 30 Jahren, zu einer Zeit, wo der Preis des Reiſes
noch kaum vom jetzigen Preis ausmachte, feſtgeſetzt wor-
den. Seit jener Zeit iſt der Wert des Grund und Bodens
mindeſtens um das drei- und vierfache, an manchen Orten
des Landes um das 15fache geſtiegen. Trotzdem iſt die Steuer
noch immer die gleiche wie vor vielen Jahren. Jeder Ver-
ſuch, eine neue Schätzung des Wertes von Grund und Boden
vorzunehmen, wird durch die Junker und Grundbeſitzer, welche
im japaniſchen Landtag in der Majorität ſind, vereitelt. Man
geht noch viel weiter und agitiert dafür, die Grundſteuer ganz
aufzuheben. So müſſen die Staatskoſten auf andere Weiſe auf
gebracht werden und, wie überall, ſo wälzt auch hier die herr
ſchende Klaſſe die Steuerlaſt auf die Schultern der Armen.

Zur Reichstagswahl.
„Militäriſche Wahlrechtsberaubung.“ Dem „Vor-

wärts“ wird aus Stettin gemeldet: Heute, am Diens
tag, den 26. Mai, haben die hieſigen Reſerviſten eine Zu-
ſtellung erhalten, wonach ſie ſich nicht am 8. Juni ſondern
erſt am 1. Juli zur Reſerve-Uebung zu ſtellen haben.

Wie ſteht es aber mit den andern bekannt gewordenen
Fällen.

Das „Gericht Gottes“. Das Tollſte, was bisher im
Wahlkampfe geleiſtet worden iſt, ſo ſchreibt unſer Mecklenbur-
ger Parteiblatt, hat jetzt das Schweriner Junkerblatt weit
überboten. Die Meckl. Nachr. ſchreiben nämlich: „Wir er-
blicken in der gewaltigen Ausbreitung der Sozialdemokratie
die größte Gefahr, eine gewaltige Kriſis, ein Gericht Gottes,
und jeder ernſte Chriſt ſollte darüber nachdenken, wieviel von
Schuld auf Seiten der beſitzenden Volksklaſſen, ja auch nicht
zum geringſten unter den ſogen. „oberen Zehntauſend“ zu
ſuchen iſt.“

Da nun bekanntlich kein Spatz vom Dache fallen ſoll ohne
den Willen des lieben Gottes, ſo ſollte man wohl meinen,
daß die angeblich gut chriſtlichen Meckl. Nachr. ſtumm und be-
ſcheiden das „Gericht Gottes“ über ſich ergehen laſſen. Das
fällt den Junkern aber beileibe nicht ein. Mit ganzem Jun-
kertrotz wollen ſie dem Gericht Gottes ſich entgegenwerfen, das
Werkzeug Gottes vernichten. Nicht ihr Gott ſoll richten, ſie
ſelbſt, die Junker, wollen Gericht halten. Nette Chriſten

Wie es ver Freiſinn treibt. Die Adreſſenſchreiber der
Firma Max Hennig in Berlin, Schönebergerſtraße 24, legten

die Arbeit nieder, da eine geforderte Lohnerhöhung von 75 Pf.
pro 1000 Adreſſen abgelehnt wurde. Ein Vermittelungsver-
ſuch, den der Zentralverband der Handlungsgehilfen und -Ge-
hilfinnen Deutſchlands machte, ſchlug fehl. Die Firma ſchreibt
die Wahlcouverts für die Freiſinnige Volkspartei und zahlt
ihren Schreibern für 1000 Adreſſen 2 Mk. Das Bureau
hat geſtern wieder einen Auftrag von der Freiſinnigen Volks-
partei erhalten. Es handelt ſich um mehrere Hunderttauſend
Adreſſen, die aber nicht in der Schreibſtube des Geſchäfts-
inhabers ſondern in den Wohnungen der Schreiber angefertigt
werden. Das Agitationsmaterial der Freiſinnigen wird alſo,
ſoweit es ſich um Adreſſenſchreiben handelt, durch Streikbrecher
hergeſtellt.

Religion und Politik. Der Münchener Poſt wird ge-
ſchrieben: „Am Himmelfahrtstage war in Tannheim (Würt-
temberg) eine Zentrumsverſammlung, in der ein Stuttgarter
Redner auftrat, der von dem Ortspfarrer kräſtig
wurde. Am Sonntag darauf verlegte der Herr Ortspfarrer die
Agitation in die Kirche. Er hielt dort eine Predigt, in der
er unter Anderem ſagte:

Wer nicht am Wahltage unſeren Kandidaten wählt,
den exkommunizire ich, der ſoll nur nicht mehr zu mir in den
Beichtſtuhl kommen, der iſt nicht wert, ein katholiſcher Chriſt
zu ſein.“

Eine große Anzahl der Kirchenbeſucher war über dieſe Auf-
faſſung des Herrn Pfarrers von ſeiner Kirchengewalt ſehr ent'
rüſtet. Man hörte Aeußerungen, wie: „Jch hatte im Sinn,
den Zentrumskandidaten zu wählen, nun aber wähle ich ihn
erſt recht nicht.“

Vermiſchtes.
Ein furchtbares Vrandunglück ereignete ſich in der

Zitadelle zu Arras bei Paris. Während eines rtenfeſtes
anläßlich der Vermählung der Tochter des Kommandeurs der
Regimentsſchule geriet eine Dekoration in Brand, und in
wenigen Augenblicken ſtand das ganze Haus in Flammen. Es
entſtand eine furchtbare Panik. Jm Gedränge wurden fünf-
zehn Perſonen verletzt. Wie verlautet, ſollen unter den Trüm
mern noch mehrere Leichen von Frauen liegen. 4

Berantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Rote Wahlen 1903.WMarinaden, Ragouts, Wildpret, Saucen, Ge 5 D L t KSehubwaren aller Art in Sind

Xerm. Reich, Posaerstr. 27. Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
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2 J t e e e Wegen VmBbarur
Grosser Rämmungs- Verkauf.

In kürzester Zeit beginne ich mit dem Umbau meines Ladenlokals und bin ich gezwungen, um während desselben Platz zu gewinnen, mein grosses
Lager in einfachen bis elegantesten Schuhwaren zum ausser ordentlich billigen, raschen Verkauf zu bringen und empfehle u. a.

Damen.
Wiehsleder-Knopf- und Sehnürstiefel

neue Form Paar AK.,
Chevreaux-Knopf- und Sehnürstiefol

elegante Ausführung Paar Mk.
keht Liegenleder- Knopf- und Sehnärstiefel

Paar AMK.keht Vegenlecer -Knopf- und Sehnürstiefel s

braun, System Handarbeit Paar MK.
bestes deutsches FabrikatRoie und braune Knopf- und Sehnürsehune 3

Vpangensehuhe, Schwarz und braun u 2*

Braune Segoltueh-Schnürsehuhe

Paar M. IPfäseh-Hausschuhe

Leder-Hausschuhe pa. So
Reisesehune raar O Pfg

W

's Sohuh-Werner un

für

Merren.
Wiehsleder-Zugstiefel aauernan vear r.

Wiehsleder- Schnürstlofel paar u.

Ghevreaux-Schnöürstiefel es. Fern p.

Braune Sehnärschuhe raar

plüsch-Haussehune S
ſieisesehuhe paar Se Pfq,

Auf sämtliche

Trüumiphstieſel
gewähre ich während des Räumungsverkaurs

auch

10 Rabatt.
a An

Kinder und Mädchen.
Wiehsleder Knopf- und Sehnärstiefol

Grösso 25 26
Paar I. 90 2.40 D. 9

Boxcalf-Knopf- und Sehnürstiefel

Grösse 25-26 27-30 2 31485tun F. 75 25 75.
Braune Kinder -Sehnürsehuhe

von Mk. I. G O an,

braune Segeltueh-Sehnürsehunhe

Grösse 24--30 e e
Paar I. 20O 1.40.

Hausschuhe mit Bindfadensohle

Grösse 25--30

Paar e Pfg.
31--35

G Pfg.
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I. Beilage zum Volhksblatt.
Nr. 125 Halle a. S. Freitag den 29. Mai 1903. 14. Jahrg.

Zur Wahlbewegung in Reg Vez Nerſeburg.

Halle Saalkreis.
Alle Parteigenoſſen, die am Wahltage mithelfen
wollen, werden erſucht, ſofort ſchriftlich ihre Adreſſe
anzugeben. Der Adreſſe iſt die Erklärung beizufügen,
ob der Genoſſe ſich den ganzen oder nur einen halben
u dem Wahlkomitee zur Verfügnng ſtellen will.
Diejenigen Parteigenoſſen, die bereits bei der letzten
Reichstagswahl mit tätig geweſen ſind, werden erſucht,
das Wahl-Lokal anzugeben, in dem ſie damals beſchäf-
tigt waren.
Die radfahrenden Genoſſen, welche ſich zur Ver-

fügung ſtellen wollen, haben auf ihrer Meldung zu be
merken, ob ſie in ihrer Eigenſchaft als Radfahrer tätig
ſein wollen.

r Ferner haben ſich diejenigen radfahrenden Genoſſen,
welche am Abend des Wahltages die Reſultate mit
einholen wollen, gleichfalls unverzüglich zu melden.

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.
J. A.: Karl Reiwand.

Per Adr. Geiſtſtraße 21, Volksblatt.

Gründe nicht nötig. Wir berichteten geſtern, daß der Amts
vorſteher für Oſendorf, Herr Reinhardt in Ammendorf, ohne
Angabe von Gründen die Abhaltung einer Volksverſammlung
in einem großen Gartengrundſtück verboten habe, ohne den
Grund für ſein Verhalten anzugeben. Wir fügten hinzu, daß
vielleicht in der großen väterlichen Fürſorge für das leibliche
Wohl der ſozialdemokratiſchen Verſammlungsbeſucher der An
laß für das Verbot zu erblicken ſei, da der Garten an der
hintern Seite von den Waſſerläufen der Elſter und der Reide
begrenzt wird. Leider erweiſt ſich unſere Annahme als irrig,
denn es war ſeitens des Wahlkomitees Vorſorge getroffen, daß
die nach dem Waſſer gelegene Seite des Gartens in geeigneter

und völlig genügender Weiſe abgeſperrt werden ſollte. Wir
wiſſen nun alſo immer noch nicht, welche „jeiſtige Arbeit im
Kopfe des Herrn Reinhardt zu dem Verbote der Verſammlung
geführe hat.

Herr Bindſeil als Kalendermann. Jm Verlage der
ultrareaktionären Hall. Ztg. iſt ſoeben eine Wahlbroſchüre in
Kalenderform für die Kandidatur Bindſeil erſchienen. Das
Dingelchen umfaßt 12 Druckſeiten und 4 leere Seiten für No-
tizen. Die erſte Seite wird gefüllt mit einer Anſprache an den
Leſer als „Geehrter Herr!“ Die zweite Seite umfaßt ein
Kalendarium für Mai und Juni mit den von den Bindſeilern
noch abzuhaltenden Verſammlungen (am 7. Juni in Wettin,
am 12. Juni in den Kaiſerſälen). Neben dem 25. Juni, einem
Neumondtage ſteht: „Etwaige Stichwahl.“ Auf der dritten
Seite des Bindſeil-Kalenders beginnt dann der polemiſche Teil.
Erſt werden die Freiſinnigen verwichſt, weil ſie an der
Schmidtſchen „Sonderkandidatur“ feſthalten; dann geht's aber
über uns Sozialdemokraten her, daß es eine Luſt iſt. Räuber,
Diebe, Mörder und noch manches andere ſind wir. Der Ak-
beiter, der nicht ſtatt unſeres bewährten Fritz Kunert den Herrn

Brummer
Grosse Ulrichstrasse 2223, Haltestelle der Strassenbahn.

Geschäftshaus für Damen-, Mädchen- und Knaben-Konfektion,
Kleiderstoffe, Seidenstoffe, Leinen- und Baumwollwaren,

t v e e a Wäsche und Weisswaren, Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe, Portièren u. dergl.
2

Heu aufgenommenektor. 309 id b S 4 S e S e kKerren Wäsche Seidenband, Spitzen, Stickereien V Strickgarne.
tung. 4 Atlasband, einseitig und doppelseitig, alle Farben Strickbaumwolle, roh und gebleicht.Oberhemden, Serviteurs, Chemisettes Reinseidenes Ripsband, beste Qualität. Rockbaumwolle, roh, gebleicht und meliert.e Reinseidenes Moiréband, alle Farben. Pstremadura, 6 fach, roh und gebleicht.kragen u. Manschetten, Sechwarzseidene Bänder, Atlas, Rips, Moiré. Estremadura, echt, „Max Hausschild“, roh und
I. Knaben-Serviteurs, Manschetten und Jehleifen- und Chinébänder. gebleicht.Sammetbüänder, schwarz und farbig. Echt diamantschwarz baumw. Strickgarn.Kkragen. und -Einsätze, Doppelgarn, echtschwarz und farbig.pachtel-Spitzen und -Einsätze. Echte Vi I. Fabrikat.Herren-krawatten, Spitzen-, Spachtel- und Stickereistoffe. aittert Menno, Ia Qualität

Neuheiten der Saison in allen modernen Weisse Batist- Stickereien Stopfgarn, weiss, crème, schwarz.
Facons und Stoffen. Madapolam-Stickereien. Beistrickgarn in Wolle und Baumywvolle.

Manschetten-Knöpfe, Kragen-Kknöpfe, Fosamenten. a Wollene Strickgarne
frontgarnituren, Krawattennadeln, in bekannten vorzüglichen Qualitätenkrawattenhalter, Manschettenhalter, z i garbig zu billigsten Preisen.Be ne Sseme 4tosenträger Elegante gestickte seidene Passementerien. Mäkel- und Strickgarne.

für Herren und Knaben. Schwarze Atlas- und Seidenblenden. Häkelgarne, weiss, crème und farbig, alle Stärken
Schwarze Tuchblenden. in 10, 20, 50 gr. Knäuel und Lagen.e A. n da Grelots in grosser Auswahl. Häkelgarne, echt, Max Hausschild, gebleicht, alleer voraendo a un Diese Artikel führen wir in sehr Stärken, in 20 gr, Knäuel u. 50 gr. Lagen.

S für sämtliche Artikel. P haftesten und neuesten Sachen. T echten Farben mit und ohne Seidenglanz,

a Kurzwaren,
Schuhknöpfer Holz- u. Beinstricknadeln Kinder-Strumpfhalter Zackenlitze Wachsperlen Schablonenkasten
Handschuhknöpfer Stahl-Häkelnadeln Rockraffer Kongressband Perldosen Pinsel und TuscheHaarnadeln Holz- u. Beinhäkelnadeln Gummikordel u. -Litzen Rouleauxkordel Haarnetze Seidenschnur
Lockenhaarnadeln Hosenknöpfe Leinenes Band Schuhsenkel Stopfpilze Seidene Krausenschnur
Schmuck- u. Fichusnadeln Schuhknöpfe Weiss-halbleinenes Band Korsettriemen Lederlockenwickler Seidene Anker
Hutnadeln Wäscheknöpfe Baumwollband Korsettschliessen Stahllockenwickler Seidene Bällchen

SGSicherheitsnadeln Zwirnknöpfe Drillichband Idealschliessen Hutdraht und Drahtband Hutpompons
Stopfnadeln Strumpfbandgummi Schürzenband Messingringe Wäschebuchstaben Wäschebördchen

d Tapisserienadeln Strumpfbänder Jaconetband Beinringe Armflore und Hutflore Hemdenspitzen
Stahlstricknadeln Damen-Strumpfhalter Bobbins Pfriemen Wäschemonogramme Bettgimpenu. Bettsenkel

7 Schneiderei-Artilcel,
Macshinengarne, farbigGummiband Fischbeinstäbe Gurtband Lamalitzee Fuu Baumwollband Schneiderkreide Nahtband Herkulestressen Nähseide

S Naschinennadeln Haken und Augen Kopierräder Fischbeinband Mohairtressen MaschinenseideI Stecknadeln Puppenhaken und Augen Zentimetermasse Rockstoss Wäschebesätze Knopflochseide
Fingerhüte Patenthaken und Augen Kettenaufhänger Rockbund Hosenschutzborde Leinenzwirne
Fi hützer Taillenverschluss Schweissblätter Mohairschutzborden Hosenschnallen Strahlenzwirne

ngerschutze Druckknöpfe Krageneinlagen Verlängerungsbord. Hosenhaken und Augen Heftgarn
Taillenband Taillenstäbe Steifgurt Soutache Maschinengarneschw. u. weissI Fertige Taillenbänder

Schleier u. Rüschen:
Schleiertüll, weiss und schwarz,

Gittertüll in grossem Sortiment,
Waschschleier,
Trauerschleier,

Paspelrüschen in Baumw. u. Seide,
Chiffonrüschen,
Besatz- und Boa-Rüschen,

Ballayeusen.

Eiserne

Bettstellen u. Matratzen

jeder Art und Grösse-

Perlmutterknöpfe,
SteinnusskKnöpfe,

Lastingknöpfe,
Gold- und Silberknöpfe.

Noderne Besatzknöpfe u.
Agraffen in grösst. Auswahl.



Bindfeil wählt, iſt das größte Rindvieh auf dieſer Erde. Das
etwa iſt die Quinteſſenz der fünfſeitigen Schimpfereien.
Zwiſchendrein wird immer wieder in fetter, großer Schrift
Herr Bindſeil warm empfohlen. Die 11. und 12. Seite wird
durch Abdruck eines Auszugs aus dem Wahlreglement gefüllt.

Unter den Unterzeichnern des Bindſeil Kalenders findet ſich
neben Herrn Suchsland auch der Maurermeiſter Grote.
Allerhand Hochachtung!

Wer der Verfaſſer der Schrift iſt Wir glauben, keiner
bringt's ſo gut wie unſer alter, lieber Bekannter Suchsland.
Herrn Bindſeil muß alles daran liegen, daß er nicht gewählt
en ſonſt würde er eine ſolche Feder nicht ſür ſich arbeiten
aſſen.
Da es den Konſervativen ſehr an Austrägern mangelt, er

klären wir uns bereit, 25000 der Bindſeil-Kalender an unſere
Leſer und Wähler koſtenlos zu verbreiten. Wie erſparen damit
die Druckkoſten eines Flugblattes für unſern Fritz Kunert.

Zeitz-Weißenfels-Raumburg.
Bündler- Verſammlungen haben auch dieſe Woche ſtattge

funden. Am Dienstag war eine in Poppel, zwiſchen Köſen
und Eckartsberga gelegen; doch nur etwa 20 Perſonen hatten
das Bedürfnis empfunden, Herrn Zwirnmann zu hören. Für
jene „dunkle Ecke will das recht wenig Jntereſſe an der
ündleriſchen Kandidatur verraten. Am Mittwoch wurde

der äußerſte Ort des ausgedehnten Naumburger Landkreiſes,
das Dorf Lißdorf, unweit Eckartsberga, mit einer Verſamm
lung beglückt. Nach /29 Uhr waren die Verſammlungsbeſucher
recht ſpärlich erſchienen. Als aber mehrere Naumburger Ge
noſſen, die mit unſerem Abgeordneten Thiele den weiten Weg
nicht geſcheut hatten, im Dorfe bekannt gegeben hatten, daß
unſer Kandidat mit anweſend ſei, füllte ſich der Saal bis
9 Uhr mit etwa 120 Mann. Nach dem Wanderprediger Hrn.
Hücker ſprach Herr Amtsgerichtsrat Zwirnmann etwa in der-
ſelben Weiſe, wie vorige Woche in Korbetha. Wir ſind von
Feinden umringt, ſelbſt Dänemark hat den Verluſt von Schles-
wig noch nicht vergeſſen, und Oeſtreich und Jtalien ſind nur
unſere Freunde, weil wir ſtark ſind. Die Niederlage der
tapferen Buren beweiſt, daß das Milizheer minderwertig iſt
egenüber dem ſtehenden Heere. Unſere Konſuln und Ge-
andten müſſen im Auslande energiſch auftreten, damit Deutſch
lands Name geachtet wird. Für die Arbeiter hat Herr Zwirn
mann ein warmes Herz. Die Altersrente iſt zwar wenig,
aber beſſer wie nichts. Mehr muß zunächſt für den Mittel
ſtand geſchehen, namentlich durch Einführung des Befähigungs-
nachweiſes, für den Arbeiter iſt vorerſt geſorgt. Schutzzölle
auf Getreide ſind nötig, nicht in „maßloſer“, aber doch in „ent-
ſprechender“ Höhe. 72/2 M. Getreidezoll erſcheint demnach
Herrn Zwirnmann noch nicht als maßlos. Auch hohe Vieh-
zölle und die Grenzſperre ſind nötig, um die Seuchen vom
vaterländiſchen Schweine abzuhalten. Neu war, daß Herr
Zwirnmann ſpäter erklärte, er werde ſich keiner Partei an
ſchließen ſondern „wild“ bleiben.

Genoſſe Thiele erhielt dann gemäß einer vor Beginn der
Verſammlung getroffenen Vereinbarung das Wort. er Vor
ſitzende, Herr Fabrikant Schäfer aus Naumburg, unterbrach
unſern Redner in anerkennenswerter Weiſe nicht, obwohl Thiele
eine halbe Stunde ſprach. Als jedoch einige Landwirte bei
den Worten Thieles, auch ſie würden noch einſehen lernen, daß
der Sozialismus ihr wahrer Freund und Befreier ſei aus demkapitaliſtiſchen Elend, laute Gegeneufe machten, forderte Herr

Schäfer ſie ſehr energiſch zur Ruhe auf.
Genoſſe Nikolai verſuchte nachzuweiſen, daß die geplante

Militärvermehrung für die Klein und Mittelbauern von direktem
Nachteile ſei, er fand damit aber nicht bei allen Anweſenden
Verſtändnis.

Nach einer antiſemitiſchen Vollblutrede des Herrn Schäfer
gegen die Sozialdemokratie, die der ſtille Verbündete der Börſe
ſei, ſowie nach einer kurzen Schlußanſprache des Herrn Zwirn-
mann und einer Entgegnung Thieles wurde erſt */412 Uhr die
Verſammlung geſchloſſen, die trotz aller prinziviellen Gegen
ſätze befriedigend verlief, weil man auf bündleriſcher Seite auch
die Rechte der politiſchen Gegner achtete. Wir haben alle

Urſache, mit dem Verlaufe der Verſammlung ſehr zufrieden
zu ſein. Der 16. Juni wird das Urteil der Wähler bringen.
Wenn auch der 3!/2ſtündige nächtliche Heimmarſch von Lißdorf
nach Naumburg für unſere acht Genoſſen nicht zu den erleſen-
ſten Genüſſen gehörte, ſo wurde doch auch dieſes Opfer gern
und in vergnügter Stimmung gebracht in dem Bewußtſein,
wieder einen Stein aufgeſchichtet zu haben für den ſozialdemo-
kratiſchen Wahlſieg am 16. Juni.

Merſeburg Querfturt.
Lützen. Eine Wählerverſammlung tagte am Himmelfahrts-

tage in Rackwitz. Gen. Frenzel- Leipzig hielt einen
Vortrag über die Bedeutung der Reichstagswahl. Die hoch-
intereſſanten zweiſtündigen Ausführungen fanden bei der von
200 Perſonen beſuchten Verſammlung williges Gehör und leb-
haften Beifall. Jn der Diskuſſion, in der ſich trotz mehrfacher
Aufforderung keiner der anweſenden Gegner zum Wort meldete,
machte unſer Kandidat Gen. Mittag noch längere Ausführungen
über die Wahltaktik der Partei im Kreiſe Merſeburg- Querfurt
und forderte vor allem die Anweſenden auf, die Arbeiterpreſſe
zu unterſtützen. Gen. Bretſchneider erſucht die Genoſſen,
am Wahltage recht tätig zu ſein und vorher an den bekannten
Stellen ihre Adreſſen anzugeben.

Eine Reſolution, welche die Anweſenden verpflichtet, mit allen
ihnen zur Verfügung ſtehenden geſetzlichen Mitteln für die Wahl
des Gen. Mittag einzutreten und für die Erhaltung des
Lokals in Rackwitz zu ſorgen, fand einſtimmige Annahme.
Mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie wurde die Ver-
ſammlung geſchloſſen.

Parteigenoſſen! Das Lokal des Herrn Fibbel in
Rackwitz bei Lützen ſteht laut Vertrag mit dem Wirt der
organiſierten Arbeiterſchaft ſtets zur Verfügung. Wir bittendigſes zu c und bei Ausflügen e. nur dieſes Lokal
u berückſichtigen. Schon am 1. Pfingſtfeiertag findet nachWort ein Ausflug des Sozialdemokratiſchen Kreisvereins ſtatt,

u dem auch Nichtmitglieder willkommen ſind. Der Abmarſch
findet früh /26 Uhr vom Sammelplatz in Neu-Balditz vor
dem Konſum-Verein ſtatt. Die erſte Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins tagt am 2. Feiertag nachmittags 3/2Uhr. Nach derſelben iſt für Ballmuſik ger t. Nähere Be
kanntgabe folgt noch. Alle Genoſſen, die ſich am Wahltage

freimachen können und helfen wollen, werden gebeten ſich bei
den Genoſſen Bretſchneider, Kürſchner in Oetſch, oder
bei Theodor Albrecht in Lützen zu melden, damit wir
alle Ortſchaften beſetzen können.

Jm Jntereſſe unſerer guten Sache erwarten eine zahlreiche
Beteiligung an allen Veranſtaltungen die Vertrauensmänner.

Oetzſch. Am Freitag, den 22. d. M., ſollte im Arnholdſchen
Lokale eine Wählerverſammlung ſtattfinden, in welcher der
Landrat a. D. Winkler ſprechen ſollte. Der Wirt zog aber den
Saal zurück, da er erklärte, wenn er für dieſe Verſammlung
ſeinen Saal geben würde, dann müſſe er ihn allen Parteien
geben, und um dieſes zu verhindern zogen die Herren ins Kur-

haus nach Dürrenberg. Dort beſchäftigte ſich Winkler in
1 ſtündiger Rede mit unſerm letzten Flugblatt, das er gänzlich
entſtellte. Als der anweſende Genoſſe Bretſchneider das
Wort erbat, um die unberechtigten, unwahren Angriffe zurück
zuweiſen, erhielt er das Wort nur fünf Minuten, fragte aber
ſofort den Kandidaten, ob er mit dieſer Handlungsweiſe ein
verſtanden ſei. Auf die bejahende Antwort verzichtete Genoſſe
Bretſchneider aufs Wort, erſuchte aber die Herren, wenn von
uns eine Verſammlung einberufen wird, dorthin zu kommen,
bei uns ſei unbedingte Redefreiheit. Bezeichnend für den Tief
ſtand der bürgerlichen Parteien iſt es, daß ſich die angeblich ſo
hochgebildeten Herren vor einer öffentlichen Ausſprache mit
einem ſchlichten Arbeiter aus der Werkſtatt ſo fürchten.

Delitzſch-Witterfeld.
Greppin. Die von liberaler Seite einberufene Verſamm-

lung war von etwa 500 Perſonen beſucht. Der Rechtsanwalt
Martin ſuchte die Wähler in längeren Ausführungen zu über-
zeugen, daß die liberale Partei diejenige ſei, welche für die
Arbeiter eingetreten wäre. Am Schluß ſeiner Ausführungen
erhielt er nur den Beifall vom Vorſtandstiſche. Als dagegen
Genoſſe Menzel ſeine Erwiderung beendet hatte, ſchallte ihm
ein derartiges Bravo entgegen, v es den Veranſtaltern der
Verſammlung noch lange in den Ohren klingen wird. Wenn
die Liberalen überall ſo abſchneiden, dann ſind wir zufrieden.

Sangerhauſen Eckartsberga.
Parteigenoſſen! Am 1. Feiertag ſoll unſer Kreis mit

Flugblättern belegt werden, es iſt unbedingt notwendig, daß
die Parteigenoſſen ſich zahlreich beteiligen. Wir ſind uns wohl
bewußt, daß wir ſtarke Anforderungen dadurch an die Ge-
noſſen ſtellen, wir können aber nicht anders handeln, da uns
mißliche Verhältniſſe dazu gezwungen haben; die Flugblätter
müſſen unter allen Umſtänden hinaus. Wir bitten die Flug-
blattverteiler, zwecks Entgegennahme der Touren und des
Materials ſich Sonnabend abend 8 Uhr in der Schweizerhütte
einzufinden.

Scherre abgeſägt vom Bund der Landwirte. Jhm
ging folgendes Telegramm zu:

Berlin, 26. Mai. Wenn die unſererſeits von Jhnen er-
betene Erklärung zu den Bundesforderungen bis 27. Mai
nicht in unſern Händen, nehmen wir an, daß Sie Erklärung
nicht abgeben werden. Können Sie dann als Bundeskandi-
daten nicht betrachten und werden Konſequenzen ziehen.

Landwirtsbund.
Das Wahlkomitee der Kartellparteien hat natürlich darüber

ſeinen ſchweren Kummer und macht für die event. Niederlage
den Bauernbund verantwortlich.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 28. Mai.

Wie vertritt man freiheitliche Jdeen.
Unter dieſer Stichmarke ſchreibt unſer KönigsbergerParteiorgan über die eigenartige Haltung der freiſinnigen

Sartanghhen Zeitung, die ſich damit begnügt, kurz nach dem

Berl. Tagebl. die Tatſache zu berichten, daß unſere Genoſſen
Krüger und Emmer wegen angeblicher Polizeibeleidigung
unter Anklage geſtellt ſind und nicht ein Wort des Tadels hat.

Hierzu ſchreibt unſer Bruderorgan: Durch die Anklage werde
ausgedrückt, es ſei unehrenhaft, wenn ein Beamter ſich an
einen Sozialdemokraten wendet; weiter wird verſucht, einigen
Stadtverordneten bei der Ausübung ihres Mandats
den Prozeß zu machen. Beides ſind ſchwere Verletzungen frei-heitlicher Prinzipien. Aber die freiſ re Partaugſge Ztg.
findet kein Wort der Erregung darüber. ie verzeichnet den
Fall einfach, wie ſie den Sturz eines Droſchkengauls ver-
zeichnet!

Freilich, Erregung würde ihr hier auch übel anſtehen. Jſt
doch vor gar nicht langer Zeit in Königsberg in der frei-
ſinnigen Verwaltung etwas ganz Aehnliches paſſiert. Wenig
mehr als ein Jahr iſt es her, da hatten ſich die ſtädti-
ſchen Feuerwehrleute mit Beſcherden an einen
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten gewandt. Gleich
hinterher wurde auf den Feuerwachen nachgeforſcht, wer das
wohl geweſen ſei. Durch eine Jnterpellation unſerer Stadt-
verordneten wurde den Forſchungen damals ein Ende
gemacht. Aber der freiſinnige Magiſtrat hielt es für ge-
raten, die Jnterpellation nicht zu beantworten.

Die Königsberger Freiſinnigen ſcheinen demnach auch nicht
freiſinniger zu ſein als ihre Halleſchen Parteifreunde.

Selbſtverwaltung der Gemeinden.
Wie der Merſeburger Regierungspräſident v. d. Recke glaubte,

die höhere Vorſehung ſpielen zu müſſen über die Perſönlich-
keiten derer, die in Halle zu Siadträten gewählt werden dürfen
und wie er ſogar darüber das entſcheidende Wort beanſprucht
hat, ob ein von unſerer Stadtverwaltung verkauftes Grundſtück
zum „richtigen“ Preiſe und zum „richtigen“ Zwecke an den
Käufer abgelaſſen wurde, ſo glaubte er auch, in die Selbſt-
verwaltung des Städtchens Landsberg, Kreis Delitzſch, ein-
greifen zu ſollen. Der ſeit 6 Jahren in Landsberg tätige
Stadtſekretär hatte ein Gehalt von 1100 Mark und war ver-
geblich bei den ſtädtiſchen Behörden um eine Erhöhung des Ge-
halts eingekommen. Er wandte ſich demnächſt an den Re-
gierungspräſidenten zu Merſeburg mit der Bitte, für eine
Gehaltserhöhung zu ſorgen. Auf eine Anfrage erklärte der
Magiſtrat von Landsberg die Beſoldung des Stadtſekretärs F.
für angemeſſen, mit Rückſicht darauf, daß die Stellung nicht
durchaus notwendig geweſen ſei. Nach Anhörung des Landrats
beantragte dann der Regierungspräſident beim Bezirksausſchuß
in Merſeburg Beſchlußfaſſung auf Grund des 8 11 des neuen
Kommnunalbeamten-Geſetzes. Der Bezirksausſchuß beſchloß im
Einverſtändnis mit dem Regierungspräſidenten, daß das Grund-
gehalt des Stadtſekretärs 1000 Mark, das Wohnungsgeld
150 Mark betragen ſolle und daß ihm ſechs Zulagen von je
150 Mark in Zwiſchenräumen von je vier Jahren, beginnend
vom Tage der Anſtellung ab, zu gewähren ſeien. Der
Provinzialrat als Beſchwerdeinſtanz ſetzte die Höhe der Zulagen
auf je 100 Mk. herab, beließ es aber im übrigen beim Beſchluß
des Bezirksausſchuſſes. Darauf erließ der Regierungspräſident
eine Zwangsetatiſierungs-Verfügung, worin er die Stadt unter
Verweiſung auf jene Beſchlüſſe aufforderte, die „dort be
zeichneten Beträge“ in den Etat „unter Berückſich-
tigung der angegebenen Steigerungen“ einzuſtellen.

Die ſtädtiſchen Körperſchaften fochten die Verfügung durch
Klage beim Ober-Verwaltungsgericht an und dieſes ſetzte auch
die Verfügung des Regierungspräſidenten außer Kraft, aber
nur deshalb, weil eine Verfügung auf Zwanggsetatiſierung
ziffernmäßig ſelber angeben müſſe, welche Summen und wie
ſie einzuſtellen ſeien. Die Verfügung entbehre dieſer Beſtimmt-
heit. Der Regierungspräſident wird nun die Lücke ausfüllen,
und die Stadt Landsberg wird dann zahlen müſſen. Es bleibt
ihr kein andrer Ausweg übrig, als dem Manne zu kündigen
und die Stelle in ihrer jetzigen Form einzuziehen. Ein Gehalt
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von 1100 Mk. iſt nicht hoch und wenn der Stadtſekretär volle
Arbeit hat, iſt eine Erhöhung angemeſſen; aber eine Gemeinde
von Aufſichts wegen dazu zwingen zu wollen, ſcheint uns
durchaus nicht angängig. Will ein Beamter mehr haben und
erhält er die Zulage nicht, ſo bleibt ihm das Recht, ſich eine
andre Stelle auszuſuchen. Bekommt die Stadt bei dem alten
Gehaltsſatze keine tüchtige Kraft, ſo muß ſie von ſelbſt eine
Erhöhung vornehmen. Das iſt der einfache und natürliche
Weg; Zwangsetatiſierungen laufen dagegen beiden Teilen
ſchließlich gegen den Strich.

Vielleicht macht Herr v. d. Recke übrigens nunmehr ſeiner
Einfluß auch dahin geltend, daß die Gemeinden ihre Arbeiter
beſſer bezahlen. Das iſt an vielen Orten dringend vonnöten.
Wenn denn, ſo denn. Was einem Stadtſekretär recht iſt, muß
den Arbeitern billig ſein.

Aus S Die Ausführung der Anſtreicherarbeiten
für die 3 Gasbehälter auf der Behälterſtation Hafenſtraße 7
ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden. Angebote
ſind bis Mittwoch den 4. Juni, vormittags 10 Uhr auf dem
Bureau der Gas- und Waſſerwerke, Unterplan 12, einzu-
reichen. Die Bedingungen liegen auf dem Bureau der Gas.
i 1, Holzplatz 7, aus, woſelbſt auch die Verdingungs
anſchläge entnommen werden können.

Feſtgenommen wurde der aus Torgau entwichent
Musketier Erich Wagner in einem Lokal an der Thielenſtraße.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Heute,
Donnerstag, und morgen, Freitag, finden die letzten beiderAufführungen der urkomiſchen Einakter: „O, dieſe Rekruten
und „Das Schwert des Damokles“ ſtatt. Von Sonnabend,

30. er. ab werden zwei neue, überaus komiſche Stücke ge
geben.

Zeitz. Zu unſeren Prozeſſen. Wie ſchon mit
geteilt, fand am Montag vor dem hieſigen Schöffengericht Ver
handlung gegen Genoſſen Thiele- Halle ſtatt. Genoſſe Thiele
hatte nach der Kalenderverbreitung von 1901 ein Strafmandat
in Höhe von 30 Mk. erhalten, weil er als Verleger des Agi-
tations-Kalenders den Vertrieb desſelben veranlaßt haben ſollte.
Dagegen hatte Thiele Widerſpruch erhoben. Vor dem Schöffen
gericht machte nun Thiele geltend, daß er zwar die preß
ge ſetzliche Verantwortung für den Kalender übernehme, daß
aber der Vertrieb ihm nicht im geringſten etwas angehe. Er
berufe ſich dafür auf das Zeugnis des Vertrauensmannes ſeiner
Partei. Der Gerichtshof beſchloß die Angelegenheit zu vertagen
und den Vertrauensmann für Halle durch das dortige Amts-
gericht vernehmen zu laſſen. Der Vorſitzende des Gerichts
meinte, die Sache hätte ſchon längſt niedergeſchlagen ſein
können, wenn Thiele nur an das Gericht einen Schriftſatz ein
gereicht hätte, in dem er den Sachverhalt mitgeteilt hätte. Der
Vorſitzende hat da nicht bedacht, daß ein unſchuldig Angeklagter
zunächſt überhaupt nicht nötig hat, ſich zu entlaſten, ſondern
daß ihm ſeine Schuld nachgewieſen wird. Genoſſe Thiele
machte denn auch den Richter, Herrn v. Holten, darauf auf
merkſam, daß die Sache allerdings längſt hätte geklärt ſein
können, wenn man beliebt hätte, ihn auch nur ein einziges Mal
zu vernehmen, ehe die Anklage erfolgte.

Jn der zweiten Sache ſollte der Vorſitzende des Sozialdemo
kratiſchen Zweigvereins Kretzſchau, Genoſſe Leune, eine öffent
liche Verſammlung veranſtaltet haben, die aber nicht angemeldet
worden wäre. Jn dieſer Verſammlung war Genoſſe Krüger-
Halle als Redner aufgetreten. Der Gendarm Menger aus
Droyßig hat die Verſammlung überwacht. Er hat geſehen, daß
im eigentlichen Verſammlungsraum 60--65 Perſonen, in einem
Nebenraum, zu dem die Tür offen ſtand, noch über 40 Perſonen
waren. Dieſe ſeien nicht alle Mitglieder jenes Vereins geweſen,
es hätte jedermann Zutritt gehabt. Auch auf den Einladungs
zetteln zu dieſer Verſammlung hat geſtanden: Jedermann hat
Zutritt. Jn der Verſammlung ſelbſt ſeien durch den Referenten
öffentliche Angelegenheiten erörtert worden. Das Gericht war
der Anſicht, hierdurch ſolle die wirkliche Natur der Verſamm
lung unterſchlagen werden, indem man eine Vereinsſammlung
angemeldet hatte, dagegen öffentliche Angelegenheiten beſprach.
Der Amtsanwalt beantragte für jeden der Angeklagten 30 Mk.
Geldſtrafe oder 10 Tage Haft. e

Genoſſe Leune beſtreitet, daß eine andere als die angemeldete
Verſammlung ſtattgefunden habe, die Vereinsverſammlung ſei
ein für allemal angemeldet und Gäſte hätten immer Zutritt.
Genoſſe Krüger führt an, daß es ja klar auf der Hand läge,
daß öffentliche Angelegenheiten beſprochen werden ſollten, ſonſt
brauche der Verein überhaupt keine Anmeldung ſeiner Ver-
ſammlungen vorzunehmen. Sodann habe auch der Verein das
Recht, jederzeit Nichtmitglieder zuzulaſſen. Der ſtarke Beſuch
jener Verſammlung rühre daher, daß ein Referent da war, den
nun die Beſucher hören wollten. Zudem wären außer den
Kretzſchauern auch Zeitzer Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins anweſend geweſen. Beide Angeklagten beantragen ihre
Freiſprechung.

Das Gericht beſchließt auch in dieſem Falle die Vertagung
um noch den Amtsvorſteher Otto in Gladitz zu vernehmen.

Die beiden Prozeſſe werden ganz natürlich mit Freiſprechung
enden, aber man muß ſich unwillkürlich bei Anhören dieſer
Sachen ſagen, wie viel koſtbare Zeit doch in Deutſchland ver
geudet wird, und wie viel Koſten an Zeit und Geld gebracht
werden müſſen zur Erledigung von Dingen, die doch in Wirk
lichkeit recht einfacher Natur ſind. Es iſt leider ſchon in Deutſch
land ſo, wie der Dichter ſagt:

Es erben ſich Geſetz und Rechte
Wie eine ew'ge Krankheit fort.

Zeitz. Vom Bau der Turnhalle. Vor einigerW der Turnverein Vater Jah iahn eine Sammlung in
Zeitz betrieben ßp Bau einer Turnhalle. Zu dieſer Samm-
lung haben wohl alle Kreiſe beigetragen, die ein Jntereſſe an
dieſen Einrichtungen haben, und die ſonſt der Allgemeinheit
keinen Schaden bringen. Die Arbeiten haben nun begonnen
ſpeziell die Erdarbeiten; aber wenn man erwartet hatte, da
dieſelben geeigneten Unternehmern übergeben würden, ſo hat
man ſich getäuſcht, denn dieſe Arbeiten werden r 7 von
etwa 20 Sträflingen der hieſigen Domäne und dem Fuhrwerk
der Domäne. Jedenfalls wird man auch die Maurerarbeiten
durch Tſchechen und tſchechiſche Frauen verrichten laſſen, um
ſich dann ſpäter zu freuen, daß man durch Benutzung der
billigſten Arbeitskräfte am Bau einige hundert Mar geſpart
hat. Jn den feräg geſtellten Räumen wird dann ſpäter das
Lied erſchallen: „Deutſchland, Deutſchland über alles Daß
gerade die Leitung des Turnvereins, die ſo oftmals von Pa
triotismus überfließt, r ſo gehen läßt Du uns wundernehmen. Jn den hieſigen Kreiſen wird die Angelegenheit nicht
ſehr lobend beſprochen.

K. Streckau. Durch die h des Ober-ſteigers R. von Grube Emma nach AltGröben iſt unſerer
Bewegung am hieſigen Orte ein großes Glück widerfahren. R.
fühlte ſich ſchon als allmächtiger Herr von Streckau über die
Arbeiter, aber auch ihn ereilte das Mißgeſchick, daß er urplötz
lich verſetzt wurde. Sein Haß uns ging ſo weit, daß er
Arbeiter, welche im Gaſthaus Glück auf logierten, nicht in
in Arbeit nahm; nun, geſchadet hat er auch uns nicht, wenn er
auch ſtets das Böſe wollte, aber doch das Gute ſchaffte. Unſere
Bewegung wird noch weiter blühen und gedeihen. Möge die
Arbeiterſchaft von Streckau und Umgegend am 16. J ni er
waghen, damit dieſer Tag ein Siegestag für die ſein



h h e nr e ean e e ho. n Verluſtunſeres ſtolzen Bütums. e wahe Söus:blatt bereits berichtet hat, hat ſich die Strafkammer des Land
erichts zu Naumburg beſchäftigt und den Stadtverlempnermeiſter Ern Gens wegen mehrerer r

andlungen an einem elfjährigen Mädchen zu zehn vor
ängnis und zweijährigem Ehrberluſt verurteilt. Der Staats

anwalt hatte zwei Jahre Gefängnis und drei Jahre Ehr
verluſt beantragt. So endet der Glorienſchein der patriotiſchen

25 e c Sitte.oſerna bei Hohenmölſen. Es wir ſchriDurch den Eichmeiſter von Zei wntße ichen
nächſter Nähe feſtgeſtellt, daß deltens einer Brauerei einem
Wirt der Jnhalt von Bierfäſſern mit 18 Liter berechnetwurde, während in Wirklichkeit die Fäſſer nur 15 gut We
halt haben. Das iſt natürlich ein Geſchäft für die betreffende
Brauerei, aus dem die Wirte erſehen können, wie ihnen oft-
mals mitgeſpielt wird von Leuten, die ſich zu den Ordnungs-
parteien“ rechnen. Die Wirte ſollten ſich endlich insgeſamt
dazu bequemen, ihre Lokale auch Sozialdemokraten zu Ver
ſammlungen zu geben, ſie würden jedenfalls nicht ſchlecht dabei
fahren. Gerade die Wirte in den Dörfern verweigern ihre

le faſt durchweg und weiſen dabei immer auf die Bauern
in, die dann bei ihnen nicht verkehren würden. Nun die

uern verkaufen ihre Erzeugniſſe erſt recht an jedermannund fragen niemals in der Siabt an, wohin ſie Getreide
Kartoffeln, Gemüſe Butter, Eier c. liefern, ob die Empfänger
Sozialdemokraten ſind oder nicht. Die Wirte ſollen alſo einfach
dieſen Leuten entgegenhalten, daß ſie an jedermann verkaufen
daß alſo demnach die Wirte auch ihren Saal jedermann her
geben. Das iſt der einzig vernünftige Standpunkt.

w. Qu Ungültige Polizeiverordnung des
Landrats. Eine Polizeiverordnung ſür den hieſigen Kreis
verbietet das Führen von Waffen ohne polizeiliche Erlaubnis
und geſtattet den Verkauf nur gegen Borzeigung eines poli-
zeilichen Waffenſcheins. Gegen dieſe Verordnung ſollte ſich der
Beſitzer Gerhard vergangen haben, indem er eine Flinte
führte, ohne im Beſitz eines Waffenſcheins zu ſein. Er war
damit in ſeine Obſtplantage gegangen, um Vögel zu verſcheuchen.
Das Schöffengericht verurteilte ihn zu einer Geldſtrafe, das
Landgericht Naumburg als Berufungsinſtanz ſprach ihn jedoch
frei und das Kammergericht hat jetzt die Reviſion der
Staatsanwaltſchaft zurückgewieſen und die Verordnung für
rechtsungültig erklärt. Es ging von folgenden Erwägungen
aus: Die Materie des Waffentragens und der Veräußerung
von Waffen ſei durch S 345 Nummer 7 des preußiſchen Straf-
geſetzbuchs, welcher im 8 367 Nummer 9 des ReichsStrafgeſetz
buchs aufrecht erhalten worden ſei, erſchöpfend geregelt.
Danach ſei das Feilhalten und Mitführen ſolcher Stoß-, Hieb-
und Schußwaffen verboten, welche in Stöcken oder Röhren
oder in ähnlicher Weiſe verborgen ſeien. Schon der detaillierte
Wortlaut der Beſtimmung zeige, daß das Feilhalten und Mit-
ſichführen andrer Waffen, als der genannten, nicht verboten
werden beziehungsweiſe von einer Erlaubnis abhängig gemacht
werden ſollte. Polizeiverordnungen, die etwas andres be-
ſtimmten, ſeien deshalb rechtsungültig. Aber auch aus
8 10 II 17 des Allgemeinen Landrechts, wonach die Polizei ein-
greifen dürfe zur Abwehr der dem Publikum drohenden Gefahr,
könnten derartige Polizeiverordnungen nicht gerechtfertigt
werden, denn unter bevorſtehenden Gefahren ſeien nach der
Rechtſprechung des OberVerwaltungsgerichts und des Kammer-
gerichts nur unmittelbar drohende, deutlich erkennbare Gefahren
gemeint. Es könnte nun zwar manche Waffe in der Hand ge-
wiſſer Perſonen, z. B. unverſtändiger junger Leute, Geiſtes
kranker oder Trunkenbolde gefährlich werden, ſo daß alſo in
gewiſſen Ausnahmefällen das Tragen von Waffen Gefahren
mit ſich bringe. Darum dürfe jedoch das Führen von Waffen
an ſich und das Feilhalten derſelben nicht als eine dem Publi-
kum drohende Gefahr angeſehen, von einer polizeilichen Er-
laubnis abhängig gemacht oder unter Strafe geſtellt werden.
Somit entbehre die angezogene Polizeiverordnung für den
Kreis Querfurt auch in dieſer Beziehung der Rechtsaültigkeit.

Nordhauſen. Hier wurde der Barbier Hans Carſtenſen
aus Flensburg verhaftet und zur Unterſuchung nach Aſchers-
leben abgeführt. Der Verhaftete ſteht in dringendem Ver-
dacht, den ſcheußlichen Luſt mord an dem ſechs Jahre
alten Knaben des Bergarbeiters Polanik in Aſchers
leben verübt zu haben.

Staßfurt. Die Zimmerer der Vereinigtenemiſchen Fabriken haben die Kündigung von ſieben
ihrer Kollegen damit beantwortet, daß ſie beſchloſſen haben,
amtlich zu kündigen und über den Betrieb die Sperre zu verängen. r dieſem Vorgehen ſind ſie veranlaßt, weil ſich

herausgeſtellt hat, daß die fabrikſeitige Kündigung von ſieben
Kollegen bedeutet, da von Arbeitsmangel

ſolut keine Rede iſt.
Private Angelegenheiten königlicher Be-

amten. Die Magdeb. Volfsſtimme hatte von hier die Nach-
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en er von 2-3 Häuſern zur g stagswahl zugeteilt hätte.
Dieſe Nachricht wird durch eine Berichtigung zurückgewieſen,
die Herren hätte „frei und unabhängig gehandelt. Was dieſe
Berichtigung für einen Wert het, kann jeder ſelbſt ermeſſen.

Altengrabow. Geſchoß-Exploſion. Auf dem Truppen
Uebungsplatze explodierte ein Schrapnell und riß einem Ge
freiten beide Beine ab. Der Verletzte wollte den Blindgänger
öffnen, da er das Geſchoß im Walde gefunden hatte. Der
Zuſtand des Schwerverletzten iſt beſorgniserregend.

Erfurt. Wegen Beleidigung der Bromberger
Polizeiverwaltung wurde der verantwortliche Redakteur
der Tribüne, r Sommer, zu vier Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Aus Anlaß des Zimmererſtreiks in Brom-

hatte die Tribüne einen Artikel gebracht, der angeblich die
Polizei ſehr ſchwer beleidigt haben ſollte. Der Artikel hatte
in der ganzen deutſchen Preſſe geſtanden, war aber nur in
Erfurt unter Anklage geſtellt und führte zu dieſer Ver-
urteilung.

Großbreitenbach. Grund zu einem Wahlproteſt
gab der hieſige Bürgermeiſter, der einen Genoſſen wegen„ohne Genehmigung erfolgter Bekanntgabe einer Volks-

verſammlung durch Plakate an öffentlichen Plätzen auf Grund
einer Beſtimmung der Straßenpolizeiverordrung mit einem
Strafmandat von 10 Mark bedachte.

Magdeburg. Deſertiert iſt der aus Fienſtedt gebürtige
Artilleriſt Schmidt; Sch. war noch Himmelfahrt bei ſeiner
S zu Beſuch und wird ſeitdem vermißt. Der ſpurlos

erſchwundene wird durch Militär geſucht.
Jerichow. Der Aphriegt von der Verhaftung des wegen

eines bei Tangermünde begangenen Sittlichkeitsverbrechens
ſteckbrieflich verfolgten Tierarztes Jskraut ſcheint
eine Verwechſelung mit einer anderen in Utrecht erfolgten Feſt
nahme zu Grunde zu liegen. Die Stendaler Staaksanwalt-
ſchaft hat nach telegraphiſcher Nachfrage feſtgeſtellt, daß Jskraut
noch nicht verhaftet iſt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Selbſtmord einer Erzieherin. Erſchoſſen

hat ſich die bei einem Geheimen Regierungsrat in Stellung be
findliche franzöſiſche Erzieherin Valeska Savoir, man vermutet
aus Liebesgram.

Zwickau. Die Forſtbeamten- Tragödie hat ein
zweites Opfer gefunden. Der Forſtaſſeſſor Hertel iſt ſeinen
Verletzungen erlegen.

Tilſit. Entdeckter Mörder. Der verhaftete Fleiſcher
Huber geſtand den dreifachen Mord an der Familie Zürcher in
Lompönen ein.

Lübeck. Großfeuer, Auf dem Pachthofe in KleinUkahl
in Mecklenburg ſind durch einen Brand 5 Gebäude zerſtört
worden, wobei etwa 1000 Schafe verbrannten.

Vermiſchtes.
Schiffsunglück. Der engliſche Dampfer Huddersfield

ſtieß im Kanal mit dem norwegiſchen Dampfer Uto zuſammen.
Huddersfield ſank. Die Beſatzung wurde gerettet; die Paſſa-
giere, 22 Perſonen, ertranken.

Ein politiſches Säbelduell fand in Budapeſt zwiſchen
den Abgeordneten Edm. Barta und Sam. Viscontai wegen
eines Renkontres im Abgeordnetenhauſe ſtatt. Beide Duel-
lanten wurden a verletzt und n verſöhnt.

Eine Spielbank großen Stiles hat die Budapeſter
Polizei aufgehoben. Die Bank war in der Wohnung eines
angeſehenen Kaufmanns untergebracht, deſſen Geſchäft ſtets
des Nachts offen blieb und den Spielern ungehinderten Ein

laß gewährte. bNiedergebrannt iſt in Mailand der Güterbahnhof an der
Porta Garibaldi. Der Schaden beläuft ſich auf ca. 1 Million
Mark.

Ein r ereignete ſich bei Heidelberg inKapland, wobei 2 Weiße und 6 Neger getötet wurden.
Durch den Strang hingerichtet wurde in Eger der

Raubmörder Fiſcher.
Die Folgen des Zölibates. Das Schwurgericht von

ChalonsſurSaone verurteilte zu zwanzig Jahren Zuchthaus
den Prieſter Dondard, Profeſſor an der dortigen geiſtlichen
Anſtalt, wegen mehr als neunzig Verbrechen widernatürlicher
Unzucht mit den ihm anvertrauten Knaben.

Setzte Nachrichten.
Kaſſel, 28. Mai. Das Oberkriegsgericht verurteilte den

Unteroffizier im 14. Huſarenregiment Degen wegen Mord-
verſuchs zu 3 Jahren Zuchthaus, 3 Jahren Ehrverluſt und
Ausſtoßung aus dem Heere.

Agram, 28. Mai. Bei Miholjana fand ein blutiger Zu

ſammenſtog zwiſchen Bauern und Gendarmen ſtatt. Letztere
machten von der Schußwaffe Gebrauch. Auf beiden Seiten
gab es mehrere Verwundete.

Wien, 28. Mai. Der Kampf bei Smerdec am 22. ds. war
der bedeutendſte der bisherigen. Der Bandenführer Tſchakalaw
hatte auf dem eine Feſtung mit einem Proviant-depot als Zentralſtellung der e e errichtet. Eine
Aufforderung des türkiſchen Kommandanten zur Uebergabe
wurde mit Schüſſen beantwortet, die aus einem feſtungsähn
lichen Hauſe, in welchem auch Dynamit aufbewahrt wurde,
fielen. Plötzlich erfolgte eine furchtbare Exploſion, der ein
verheerender Brand folgte. Mehrere Verſuche der Jnſurgenten,
auszubrechen, wurden vereitelt. Sämtliche Bulgaren, unter
denen ſich der Führer befunden haben ſoll, fanden den Tod
unter den Trümmern. Die Zahl der Opfer iſt noch un
bekannt.

New-York, 28. Mai. Eine Feuersbrunſt zerſtörte in der135. Avenue eine große Zigarrenfabrik. 4 Perſonen kamen in

den Flammen um. Der Brand war von einem Jrren ange-
legt, der die Treppe mit Petroleum übergoß und anzündete.
Der Brandſtifter iſt bekannt, aber noch nicht dingfeft gemacht.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 25. Mai.

Aufgeboten: Arbeiter Treydler und Marie Wünſch (Halle
und Büſchdorf). Schloſſer Leiſchke und Martha Rauſch (Halle
und Paſſendorf). Stallſchweizer Günther und Anna Gierſch
(Rannitz u. Halle). Ziegeleibeſitzer Roſenbrock u. Eliſe Teſchner
(Schnackenburg).

Geboren: Arbeiter Brauer T. (Kl. Schloßgaſſe 4). Haus
mann Gaebler T. (Thüringerſtraße 20). Arbeiter Siwſk S.
Eudwigſtraße 41). Kutſcher Rudolph T. Schwetſchkeſtraße 41).

Geſtorben: Arbeiter Landgräbe, 38 J. (Klinit). Weinhändler
Lorentz, 68 J. (Gr. Brauhausſtraße 30). Gußpvputzer Henneberg
S., 9 Mon. (Salzſtraße 6). Reſtaurateurs Cramer S., 7 J.
Lerchenfeldſtraße 15). Aufſehers Hedderich S., 10 J. (Klinik).
rbeiters May Ehefrau, 40 J. (Klinik). Jnſpektors Reich

Ehefrau, 50 J. (Krukenbergſtraße 19)9. Wwe. Ertel, 69 J.
(Barfüßerſtraße 5). Schmien s T., totgeb. (Kuttelhof 1).

at.
Aufgeboten: Rangierer Braun und Luiſe Wolfram

(Streiberſtr. 4 u. 6). Jnjpektor Prenzlau u. Elsbeth Heidenreich
(Frieſenſtraße 18 und Leipzig). Viktualienhändler Götze und
Luiſe Hecklau (Halle a. S. und Schochwitz).

Geboren: Bremſer Degner S. (Schmiedſtr. 19. Gärtner
Müller S. (Klinik). Arbeiter Ehrlich S. Schwetſchkeſtraße 7).
Arbeiter en T. Landsbergerſtr. 62). Arbeiter Wenderoth
T. (Marthaſtraße 2). Arbeiter Ohme T. (Pfännerhöhe 29).

Geſtorben: Jenny Wernicke, 20 J. (Prinzenſtr. 15). rei
Schienhold T., totgeboren (Klinik). Droſchkenkutſcher Pfeiffer,
40 J. (Klinikh).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 25. Mai.
Eheſchließung Arbeiter Schubert und Martha Spatzier

(Wittekindſtraße 25).
„Geboren: Schloſſer Severin S. Lettinerſtraße Geſchirr

führer Maxkgraf S. (Brachwitzerſtraße 8). Schuhmachermeiſter
Groß T. (Göbenſtraße 20). Tiſchler Müller T. z 24).
Schmied Mohs T. (Wittekindſtraße 19). Lackierer Wurzler T.
(Göbenſtraße 15). Fabrikanten Krahmer S. (Körnerſtraße 6).
Se Heinrich S. Geiſtſtraße 55).

Geftorben Schaffners Eſſrich S., 1 Mon. (Weißenburg-
ſtraße 12). Schneidermeiſter Blüſchke, 72 J. (Georgſtraße 9).Polizei Wachtmeiſter a. D. Späther, 62 J. GSFreiſcherſera e 30).

Wagenführers Marnitz Ehefrau, 39 J. (Richard Wagnerſtr. 18).
Bahnwärter Köppe, 76 J. (Klinik). Kellners Frauendorf S.,
11 Mon. (Gr. Wallſtraße 3).

Zeitz, vom 11. bis 17. Mai.
Geboren: Zigarrenarbeiter Leonhardt T. Bäcker Zſchuckelt

T. Werkmeiſter Liebenau S. Kartongrbeiter Schiefer T.
Kontoriſten Gottwald S. Stellmacher Lehmann T. Korb
macher Haupt S. Schloſſer Müller S. Arbeiter Kramer T.
Arbeiter Viehweg S. Bierſchröter Knüpfer S. Lehrer We
T. Schmied Ziehbold S. Schaffner Guthe S. rbeiter
Schleſier S. Fuhrwerksbeſitzer Dix S. Stellmacher Opuchli

Arbeiter Schwabe T. Bildhauer Diebler S. Arbeiter
Gleißner S. Kaufmann Knöpfle T. Arbeiter Thümmler S.

Eheſchließungen Kaufmann Knoche und Marie Clauß.
Kaufmann Oertel und Anna Weber. Drechsler Koll und
Agnes Sachſe. Schmiedemeiſter Buhl und Anna Buhl.

Geſtorben Schloſſer Martin, 25 J. StationsAſſiſtenten
Erbe S., totgeb. Gertrud Seydel, 3 Wochen. Walter Stange,
3 Jahre. Schmiedemeiſter Haupt, 68 J. Fleiſcher Stengel,
52 J. Himmermeiſter S 48 J. Wwe. Reichardt, 77 J.
Eine uneheliche Tochter totgeboren. Schmied Kötteritz, 22 J.

John ein Sohn und eine Tochter totgeboren.
chloſſer Kießling eine Tochter totgeboren. Elſa Popp, 1 J.

Felix Beyer, 9 Monate. Kurt Schilling, 6 Monate.
Verantwortlicher Redakteur: Rober Fettte in Halle.

Fadfahror- Verein „Einigkeit“,

Bitterfeld.
Sonntag den 31. Mat (I. Feiertag)

Ausflug
Treffpunkt an der Delitzſcherſtraße.

YalaluDater
Direktion: Rieharcd Hubert.

Gaſtſpiel der
Hamburger Sänger!
Von heute ab neues Programm!

Gaſtſpiel des

Außerdem das

eheII
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

II

„Chemnitzer Bolkstheaters und

VBurleskenCuſenbles

Herren, 2 Damen.
„II10 diese Rekrutenlll“

Schwank in 1 Akt.
i Das Schwert des Damoſles.vierauf Poſſe in 1 Akt.

clängende Ope/iabitätenprogrann

h

nur bei

uUnser Kind.

Schwank von Wilh. Wolff.
Hoch lebe der Reservemann,

iſtiſches Geſamtſpielum ilh. Woff.

Haynsburg.
J An 2. und 3. Zfiugſtfeiertag

Ball M
57 e reundlichſt ladet eine c Reichardt

Kredithaus

usik.

Dine Ceneralprode i. Musterhausen

Schwank von Ferd. Meyſel.

5 WindesIISchachtöl grfteht ſch der die

Merseburg.
ungeheure S Sehubbesol. Anstalt von Hmil Nende

7

urger Arbeiter

doppelt gereinigtes Rüböl c

1 Liter Pfg.
em lit August Apolt,

s zigerſtraße S Mitglied des

z 4 es Schiachtefeft FreſtagroßzeG r Krause Schlachtefe ſt.
ehe 35. J. Bauseabatt-Spar-Vereins.

re

Advokatenweg 30.

Robert Blumenreich
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 24, 1. u. 2. Etage. h

Anzahlung von 5 Mark an.
Abzahlung von 1 Mark wöchentlich an.

Saldierte Kunden ohne Anzahlung
Bitte auf Firma zu achten!

d ve S I l

h J de r

7 W a
J oc

2352

Zigarren

e d2LTigarretten
00 in großer Auswahl. 00

zigarren-Fandlung

K. Gross, Geiststr. 5.
0

ſofort beim Kauf erhält bis Pfingſten jeder Käufer eines
Herren -Anzuges oder Paletots

Spazierstöchke

empfiehlt billigſt

auf Seilahuns e bu-
Rödchen, hin geren daren, Le

önigstragse 12.

Müller Sag' mal, Du rauchst ja immer
so gute Zigarren. Wo kaufst Du denn
diese

Schulze: Na, Wörmlitzerstr. 109 bei
Paul Drietchen, der führt überhaupt eine
gute Zigarre.

Mülſer: Das hättest Du mir auch
gieſeſ

Dre tag s la schon früher sagen können. Von jetztt O. eng n ab gehe ich auch dahin.



Steinsetzer, Filiale Halle.

vtmuerfet
beſtehend in Kinderbeluſtigungen, Blumenverloſung und Ballndet am So ven 31. Mai (1. ngſtfeiertag) von nachm. 3 Uhr anm r ur Wilhelmshöhe, Burgſtraße, ſtatt.

Freunde und Gönner des Verbandes herzlich willkommen.

Das Feſtkomitee.
Algem. Konſum-Perein Halle a. S. und Amgeg.

Jn nächſter Zeit iſt in e Veren Dſchaft die un eines

Lagerhalters
zu Geeignete Bewerber, die Mitglied des Vereins ſein müſſen,es hr ſchriftliches Geſuch unter Angabe der m 1 bis zum

Juni a. c. einreichen. Vorſtand.n es Emil köcderiteseh, n
Empfehle meine aus nur beſtem Material hergeſtellten

ngst-Napfkuchen
in verſchiedener Auswahl. Halte ſtets Vorrat an
Matz, Apfel, Stachelbeer- mehrere Sorten Kaffeekuchen, Tafelgebäck.

Beſtellungen nehme gern entgegen und wird für pünktliche Lieferung

in aus nur beſtem
genmehl hergeſtelltes Roggenbrotbringe in e Roggenn Erinnerung.

Eugen Richters

Sozialiſtenſpiegel.
Die Wahlfälſchungen der Aktiengeſellſchaft Fortſchritt.

Motto d viele hab' ich ſchon begraben!
Und immer reree ein neues friſches Blut.
So geht es fort, man möchte raſend werden.
Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Sehr günſtiges Kanfangebot
in fertigen

en GelegenheitskaufHerren Arie a e en dutee v vie Bede
in fertigen Anzügen bietet, c ſchraggen und geraden Taſchen

in wie bekannt tadelloſem Sitz,
à 12, 15, 18, 24, 30, 36 Mark.Alles, was die Mode ſchönes und modernes bringt, iſt da.

aben- Anzüge in eher IEinz an 0a üelne Hoſen und Weſten von 1 Mark an.

2000 Mützen en es Pf.Renmeyr“s I haus
nur Marktplatz 14, Ecke Kühler Brunnen.

Wen soll der Arbeiter wählen?
Von Richard Calwer.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und

Er billiger Preis
für

garnfierfe Damen u. Mädchenhüte.
Florentinerhüte un enen Posten Blumen

haben als beſonders billigen Gelegenheitskauf anzubieten.Knaben- unchl Herren Strohhüte
aparte Geſlechte, ſpottbillig.

Ph. Liebenthal 8 Co.
Auf alle Artikel 5 Rabatl-Sparmarken als Mitglied des Rabalt-Spar-Vereins.

T

Zu verkaufen 2 Bettſtellen mit! ee geee Teuchern, Gasthof zum grünen Baum.,
rank, Sofa 20 M., Stühle und Sonntag den 31. Mai er. (I1. Pfingſtfeiertag)

ilder. e ryßes humor. Geſangskonzert u. Theatergrotih e Freſse e e ehe e eher e e gen zu erſ
für watkre ver Beteiligung ganz ergebenſt ein Anfang 7 Uhr.

zurückgesetzte Th. KuhblankK. Der Arbeiter-Gesang- Verein

Schuhwaren. t
Herren-Dug- und Schnürstielel 8 4 te ſ s

von 2.98 Mk. an.
in brall von 3.75 Mk. an.

Damenstiefel von 1.50 Mk. an.

Kinderstielel 25—85

von 1.25 Mk.. an.
Lindergehuhe von 0.20 Mk. an.

Mays
Schuhwaren Konkurrenz

a. echt 13. Durch ganz geringe Speſen und niedrige Laden-
I. Gesohütt: Barfüsserstr. I. miete bin ich imſtande zu rieſig billigen Preiſen

zu verkaufen und biete jedem Käufer ganz beſondere
Ernst Fischer. l Vorteile. Jch verkaufe:

vorm. E. Walthers Nacht.Moritzzwinger 1, Eleg. Herren-Anzüge, neueſte Nu 29 M. an.
empfiehlt

Jünglings-Anzüge, vade

99 vonber Ginenheiutr, Burschen-Anzüge, von 9
Wein ä Fl. 60 Pf.n W so Mi „Knaben-Anzüge, Fotr 2 2.50

ortweine e reizende Muſter,p. Fl. von 1.20 Mk an. Herren Hosen, von
I 5 Prozent Rabatt in 9 Knaben- Hosen vonMarken.

Trotz meiner enorm billigen Dreiſe gewähre dei jedem Einkauf

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
10 Rabani.

e Konfektion. Streng reelle Bedienung.

Nur Leipzigerstr. 17.

vwiüs Pngsten.

Amenzur Hällte des Herstellungswertes gekauft und gebe ich
billigen noch nicht dagewesenen Preisen ab.

Nur Leipzigerstr. 17.

Nur Leipzigerstr. 17.

delten gängtige: n

Ich habe ein gesamtes Warenlager bestehend aus eleganten hochmodernen

Herren-, Burschen U. Knaben-

Ausserdem gewähre ich trotz der billigen unten verzeichneten Preise diese Woehe

noch 10 Prozenf Rabatt.
Elegante Herren- Anzüge en 9 Sehneidige Herren-Hosen en 3 nAnzüge für junge Herren Hoerren-Sommer- Hosen en 5

Chice Jänglings-Anzüge en O n Hosen für junge Herren en 2

Häbsche Knaben- Anzüge 3 Knaben -Rester- Hosen en l
Knaben -Wasch- Anzüge. en la Knaben-Sommer- Joppen en 79MorilzRoseninai

Nur Leipzigerstr. 17.

J. Otto Moey gen
gindueeſen Wedenfabrit.

Siligſte Scgagegreite ſt

Nüh el.
Soſas von 25 Aan KFiſche vons Aan
Kleiderſchr. 20, Spiegel
Sertißows 35 Sliühle 25
Schreibtiſche 16, Bilder 3Bettſtellen 10 Matratzen
Federbetteneinſchläfr. 14,zweiſchläfr.28.4

S am a
beſter Erſatz für

Molkereibutter,
brännt, ſchäumt und ſchweckt wie

Naturbutter,dieselben zu staunend W e ſtets friſch in und PſdWinfeln
ben 145 Mic- zu 90 Zfg.

à Pfd. zu haben bei
August Apolt, Leipzigerſtraße 8.
H. Raarmann, Merſeburgerſtr. 20.
J. Hörig, Thomaſiusſtraße.
H. Kunz, Merſeburgerſtr. 104.
Otto Noak, Gr. Steinſtr. 76.

Anerkannt billig und reell.
Freie Zuſendung.

Siegm, Rosenherg,Geiſtſtraße 21,1 Treppe,

Franz Far
ranz Pokorny,ſZzurProbel n an D. W.

em. gegen Rachn. od. vorh. Kaſſa:Hammesfahr, e, a e
warenfabrik u. Verſand. Diamantſta
Raſirmeſſer M. desgl. Silberſtahle. mit Etu

Streichriemen m. Paſta
M. 1.30, Pinſel u. Napf
à O. 50, Seife O. 25,
Abziehſtein M. 2.50.
Kompl. Rafſirgarnitur
in feinem Etui M. 3.-.Katal mitiib. 3000
Gegenſtänden wie:
Meſſer, Scheeren, Sen

ſen, Waffen, Leder-, Gold u. Silberwaren,erhält jederfreo. ninſonſt.

Für Wiederverkäufer Bezugs
e Nachdruck verboten.
I Periſtelle zum V s en.

lter Markt 24

Spargel täglich ſriſc brzeeen,

känfer billige Prei
Chr. Klaus, Kl. Sandberg 18.

e auroiu o usjoroq o

Mr. adriſ u. Manau
leiſcherſtraße 31.Gnpchle mein großes

und Polſterwaren der See nkannt s olid gearbeiteter

vaſſen Zu billigſten reiſeu.

Verlag und für die Inſerate vergntwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H. Halle a. S.
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Der Trakehner Schulprozeß
eichsgericht.

2. Leipzig, 26. Mai.
Der Prozeß, den der Leiter der Trakehner Geſtütsverwaltung,

Landſtallmeiſter von Oettingen, gegen den Sanitätsrat
Dr. Felix Paalzow in Berlin und den Lehrer Otto Nickel
in Trakehnen angeſtrengt und welcher wegen verſchiedener Um
ſtände berechtigtes Aufſehen erregt hat, beſchäftigte heute das
Reichsgericht. Gegen das Urteil des Landgerichts I in Berlin
vom 24. Oktober v. J., durch welches Paalzow wegen Beleidi-
gung v. Oettingens zu 300 M. und Nickel wegen Beihilfe dazuzu 200 M. Ge ſtrafe verurteilt worden ſind, hatten beide An

geklagten Reviſion eingelegt. Inzwiſchen iſt Dr. Paalzow am
Sehr J. G erben, ſo daß heute nur die Reviſion Nickels zur

andlung kam.
Den Anlaß zur Stellung eines Strafantrages bot ein vonDr. Paalzow in der Zeiſſchriſt Der Pferdefreund ver

r Artikel unter der Ueberſchrift Graf Lehndorff und
die preußiſche Geſtütsverwaltung. Es hieß darin u. a.: Die
Reden der Abgeordneten Kopſch und Rickert im preußiſchen
e über Trakehner Schul und Lehrerverhält-
niſſe und die Schikanierungen der Lehrer durch Herrn v. Oettingen
berichten uns ſehr traurige Dinge. Die Sache hat ſehr ernſte
Seiten. Durch die Schikanierungen der Lehrer, die Bevor-
z ung der eigenen Perſon, Verſchwendung und Uebertretungekehender Geſetze durch den Landſtallmenſter hat die Sozial-

demokratie im Geſtüt Trakehnen rieſig zugenommen; das be
m die Vermehrung der Stimmen bei der letzten Reichstags
wahl.“

ie Unterlagen zu dieſem Artikel hat Paalzow von Nickel
ſich geben laſſen, da er erfahren hatte, daß dieſer verſchiedentlich
Konflikte mit Herren von Oettingen gehabt hatte. Die An-
geklagten hatten einen umfangreichen Wahrheitsbeweis ange-
treten. Was alles an unerfreulichen Dingen vor Gericht mit-
geteilt wurde, welche ſoziale und wirtſchaftliche Stellung die
Lehrer gerade in Trakehnen einnehmen, das wird noch in friſcher
Erinnerung ſein. Jn der Behauptung des Artikels, daß die
Lehrer in Trakehnen ſchikaniert worden ſeien, hat das Gericht
eine Beleidigung nicht erblickt, wohl aber in den übrigen oben
erwähnten Behauptungen. Zwar wurden einzelne Tatſachen,
die zu ungunſten des Herrn von Oettingen ſprachen, feſtgeſtellt,
aber das Gericht hat angenommen, daß Herrn von Oettingen
kein Vorwurf treffe, da er ſich in gutem Glauben befunden
habe. Die inkriminierte Kundgebung wurde deshalb vom
Gerichte als objektiv rechtswidrig charakteriſiert. Dem Dr.
Paalzow habe, ſo heißt es im Urteil, ein Recht zu dieſer Kund-
gebung nicht zugeſtanden. Der Schutz des S 193 komme ihm
nicht zu ſtatten, da weder ſein Jntereſſe an hippologiſchen
Dingen noch ſeine konſervative Geſinnung ihm ein Recht gaben,
die angeblichen Mißſtände in Trakehnen zu rügen. Er habe
durch die Behauptung ſeiner Vorwürfe keine berechtigten
Intereſſen wahrnehmen ſondern lediglich Herrn von Oettingen
einen Hieb verſetzen wollen. Das gehe daraus hervor, daß er
ſeinen Artikel in einem für Pferdezüchter und -Liebhaber be-
ſtimmten Blatte veröffentlicht habe. Bezüglich Nickels wurde
angenommen, daß er zu der Tat des Dr. Paalzow dadurch
Beihilfe geleiſtet habe, daß er ihm die Unterlagen zu dem Ar-
tikel mitteilte und von dem Artikel ſelbſt vor deſſen Veröffent-
lichung Kenntnis nahm.

Die Reviſion Nickels wurde von dem Verteidiger Rechts-
anwalt Sonnenfeld aus Berlin vertreten. Er ſuchte zunächſt
darzulegen, daß ſtatt des S 185 der S 186 hätte angewendet
werden müſſen, da feſtgeſtellt ſei, daß Nickel dem Dr. P. eine
Reihe konkreter Tatſachen mitgeteilt hat. Zu Unrecht ſei in
der Tätigkeit Nickels eine Beihilfe zu der von Dr. P. be-
angenen Tat erblickt worden. Daß Nickel den Jnhalt des

Artikels gekannt, bevor er veröffentlicht wurde, ſei kein Beweis
dafür, daß er auch die gewählte Form gebilligt habe oder daß
er die Veröffentlichung hätte hindern können. Eine Feſtſtellung
nach dieſer Richtung ſei nicht getroffen wordeir. Ferner rügte
der Verteidiger, daß dem Angeklagten Nickel nicht der Schutz
des 8 193 zugebilligt worden ſei. Gerade dieſen Angeklagten
habe die ganze Angelegenheit ſehr nahe berührt.

Der Reichsanwalt beantragte in längerer Ausführung Ver-
werfung der Reviſion und verwies darauf, daß der Gehilfe
für ſich nicht den Schutz des S 193 beanſpruchen könne, wenn
derſelbe dem Haupttäter nicht zu gute komme. Das Reichs-
gericht ſchloß ſich jedoch in Bezug auf den Hauptpunkt den
Darlegungen des Verteidigers an und erkannte auf Auf
hebung des Urteils und Zurückverweiſung der Sache an
das Landgericht, ſo weit der Angeklagte Nickel in Betracht
kommt. Zur Begründung wurde ausgeführt. Nickel hat dem
Dr. P. nur einzelne konkrete Tatſachen mitgeteilt. Aber in
dieſen einzelnen Mitteilungen materieller Art iſt vom Land
gerichte die Beleidigung nicht gefunden worden, ſondern in den
verallgemeinernden Vorwürfen, die in dem Artikel an dieſe
Tatſachen geknüpft worden ſind. Dieſe verallgemeinernden
Vorwürfe ſind aber lediglich das Werk des Dr. P. Die
bloße Kenntnisnahme von dem Jnhalte des Artikels und ſeine
Billigung durch Nickel konnte nicht ohne weiteres als Förderung
der Haupttat angeſehen werden. Daß Nickel, als er ſeine
Mitteilungen an Dr. P. machte, gewußt habe, daß Dieſer
daran Beleidigungen verallgemeinernder Natur knüpfen werde,
iſt nicht feſtgeſtellt

Folizeiliches und Geriqtliches. Wuict

8 i krat“ eine Beleidigung Wir faſſenr Sozialdemokraten genannt zu werden.
Anderer Meinung iſt die Braunſchweigiſche LandwehrSchützen-
geſellſchaft und mit ihr das Schöengericht in re
Ein ehemaliger Schützenbruder, noch dazu ein ha e
der Geſellſchaft nachgeſagt, ſie huldige ſozialdemo e r
denzen; das Schöffengericht verurteilte ihn deshalb zu 6 Mk.

Geldſtrafe.

Sarteinachrichten.
Die Lebensmittelzölle und die indirercen n F

d wem ſie nützen. Eine neneehe iſt ntter dieſem Titel im Verlage der Buchhandlung

nen. Anm bringt den Nachweis von der die Den
verteuernden Wirkung der Zölle und indirekten Steuer dere
wie jede Erhöhung der Zölle auf die notwendigſten Gebrauchs-

artikel eine Verſchlechterung der Lebenslage des arbeitenden

Falle a. S. Freitag den 29. Mai 1903.

Volkes nach ſich ziehen muß, wie die indirekten Steuern alſo
kulturfeindlich ſind und deshalb von jedem Volksfreunde be
kämpft werden müſſen. Die arbeitende Bevölkerung muß aber
um ſo mehr gegen dieſe Steuerpolitik ankämpfen, als die durch
indirekte Steuern aufgebrachten Mittel zum überwiegendſten
Teile der Erhaltung von Heer und Marine geopfert werden,
alſo kulturwidrigen Zwecken dienen müſſen.

Zu alledem kommt aber noch hinzu, daß die Zölle „dem
Schutze der Landwirtſchaft“ dienen. Die Broſchüre zeigt, wie
die eintretende Preiserhöhung nicht den kleinen Grundbeſitzern,
wohl aber den reichen Latifundienbeſitzern zu gute kommt und
ihnen auf Koſten der übrigen Bevölkerung ein Schmarotzerleben
garantiert. Ueber 800 Millionen Mark muß das deutſche Volk
jährlich mehr für Brot ausgeben. Von dieſer Summe müſſen
mehr als 600 Millionen dem „Schutze der Landwirtſchaft“
dienen. Die leicht verſtändliche Darſtellung des behandelten
Gegenſtandes macht die Schrift für die Wahlagitation in Stadt
und Land beſonders geeignet.

Wen ſoll der Arbeiter wählen Ein Wahlauf-
ruf an die Arbeiter in Stadt und Land, in dem der
Verfaſſer, Genoſſe Richard Calwer, die Zaghaften und Saum-
ſeligen aufruft, von ihrem Wahlrecht Gebrauch zu machen. Jn
gedrängter Kürze ſchildert er die Gefahren, die dem deutſchen
Volke, vor allem aber dem Arbeiter erwachſen, wenn im neuen
Reichstag die reaktionären Parteien die Oberhand haben. Er
wendet ſich aber auch an die Kleinhandwerker, die kleinen Kauf-
leute und den kleinen Landwirt und erbringt ihnen den Beweis,
daß ihre Jntereſſen mit denen der Arbeiter übereinſtimmen.
Nicht die Vertreter des Beſitzes ſondern die Sozialdemokraten
wahren ihr Jntereſſe.

Der Korbmacher Fiſcher im Lichte der Wahrheit.
Jn dem jetzigen Kampfe greifen die liberalen und konſervativen
Parteien, die ſich unfähig fühlen, die Anſchauungen und For-
derungen der Sozialdemokratie mit ſtichhaltigen Gründen zu
widerlegen, zu den niederträchtigen Mitteln der Verleumdung
und Lüge, um den Kampf der Arbeiterklaſſe zu lähmen. So
haben ſie keine Bedenken getragen, die verlogene Broſchüre des
Korbmachers Fiſcher verbreiten zu laſſen. Unſer Parteiverlag,
Buchhandlung Vorwärts, hat nun unter obigem Titel eine
Broſchüre herausgegeben, in der der Verfaſſer unterſucht, wel-
cher Wert den Verleumdungen Fiſchers beizulegen iſt, und vor
allem, auf welche moraliſche Wertſchätzung dieſer Kronzeuge
der herrſchenden Parteien Anſpruch hat. Der Einzelpreis iſt
5 Pfg.

Der erſte ſozialdemokratiſche Bürgermeiſter im
Lande Baden iſt in Jſpringen bei Pforzheim gewählt
worden. Genoſſe Wilhelm Haug, der von der ſozialdemokra-
tiſchen Partei als Bürgermeiſter- Kandidat nominiert war, ging
aus der Wahl mit 150 Stimmen als Sieger hervor, während
der Gegenkandidat, der bisherige Bürgermeiſter, mit 106 Stim-
men in der Minderheit blieb.

Totenliſte der Partei. Jn Bunzlau ſtarb der Ge
noſſe Ernſt Starke, der ſeit Jahren an der Proletarier-
krankheit, der Schwindſucht, litt. Mit ihm und durch ihn iſt
die Bewegung in Bunzlau groß geworden. Schon unter dem
Sozialiſtengeſetze war er opfermütig tätig, immer ſtand er an
der Spitze und viele Jahre iſt er Vertranensmann der Partei
geweſen. Bei den Wahlen 1887 und 1890 war Ernſt Starke
der ſozialdemokratiſche Reichstags- Kandidat für Bunzlau-Lüben
und ſeit mehreren Jahren gehört er zu den ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten ſeiner Heimatſtadt.

Gewerßlchalſtſliches.
Die Arbeit niedergelegt haben bis auf zwei Mann die

Steinſetzer und Rammer in Sorau.
Achtung, Sattler?! Jn Stuttgart

effekten-Sattler im Streik.
Ausgeſperrt wurden in Mainz ca. 10

Verbandes
Streik herrſcht bei der Firma Gebr. Raſchke, Zigarren-

fabrik Langenbielau, Die Streikleitung ſchreibt darüber:
Am 25. d. Mts. wurde uns von der Firma Gebr. Raſchcke in-
folge Maßregelung von 2 älteren Kollegen der Streik aufge-
drungen. Wir befinden uns 43 im Streik und da auch viele
Nichtmitglieder zu unterſtützen ſind, bitten wir, wenn möglich
durch einen Beitrag zu unterſtützen. Etwaige Sendungen ſind
zu richten an Oskar Kloſe, Zigarrenarbeiter, Langenbielau
IV. Bezirk H Nr. 102.

ſtehen die Reiſe

Zimmerleute des

Kusland.
Fraukreich. Die franzöſiſche Bergarbeiterföde-

ration hat ſoeben ihren Jahreskongreß in Carmaux abge-
halten. Es wurde beſchloſſen, eine Kooperativgenoſſenſchaft zu
bilden, um alte verlaſſene Schächte zu übernehmen und durch
Bergarbeiter genoſſenſchaftlich auszubenten. Der Kammer ſoll
ein Antrag Basly unterbreitet werden, wonach die Regierung
neue Bergwerkskonzeſſionen nicht mehr verabfolgen ſoll. Jn
einer Reſolution wird der Senat aufgefordert, baldmöglichſt das
Geſetz betr. den Achtſtundentag in Kohleubergwerken anzu-
nehmen. Mit 74 gegen 8 Stimmen wird die Verlegung des
Zentralſitzes nach Paris beſchloſſen auch wird der Anſchluß an
den Allgemeinen Arbeiterbund (Confederation general du
Travail) beſchloſſen. Bisher ſtanden die Bergleute bekanntlich
außerhalb der Konfederation und fanden deshalb bei den letzten
Streik auch wenig Unterſtützung. Der nächſte Kongreß findet
in Donai ſtatt.

Jn den ſtaatlichen Zündholzfabriken von
Aubervilliers hat die Regierung neue Maſchinen aufgeſtellt
und infolgedeſſen ſollen am 4. Juni von den dort tätigen 230 Ar-
beitern 186 entlaſſen werden. Die Organiſation der ſtaatlichen
Arbeiter proteſtiert hiergegen und fordert, daß die Regierung
gleich wie bei der Poſt und in den Marinewerkſtätten auch in
den Zündholzfabriken den Achtſtundentag einführe, wodurch die
Entlaſſung der Arbeiter vermieden werden könnte.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Dr. Crüger entwickelt ſich. Jetzt iſt der unentwegte

Konſumvereinsleiter Dr. Crüger bereits zur Freundſchaft mit
dem ſtumpfſinnigſten aller Organe der Leipziger Kolonial-
warenZeitung, Kann Jn den Blättern für Genoſſenſchafts-
weſen beſpricht Crüger die Gründung eines Konſumvereins in

J 19 97 z m tnder Grade ge, beruhenhl de ſol! ineRuble, ſoll einer

Dividende ganz abzuſehen.
über dieſe Gründun
allzu verſtändlich,
Anwalt der deutſchen Genoſſenſchaſten, mit der Kolonialw.Ztg.
gemeinſame Sache macht, wäre verwunderlich, wenn der Herr
den anderen Leuten nicht das Wundern gründlich abgewöhnt

DZ-2

Daß die Kolonialw.Ztg.
Gift und Galle ſpeit, iſt menſchlich nur

aß aber auch Dr. Crüger, angeblich der

hätte. Dr. Crüger ſchreibt u. a.: „Beachtenswert iſt für uns
das vernichtende Urteil, das die Kolonialw. Zig. über
dieſe Gründung fällt und durch das ſie ſich als entſchiedene
Gegnerin eines geſetzlichen Verbots der Dividendenverteilung
bekennt.“ Wenn nun nicht die Kolonialw.- Ztg. Dr. Crüger
mit freundlicheren Augen betrachtet, als bisher, dann iſt ihr
nicht zu helfen und ihm auch nicht.

Gemeindezeituug.
Greppin. Gemeinde Sitzung. Die letzte Sitzung be

ſchäftigte ſich mit der Anſtellung des neuen Gemeindedieners,
es hatten ſich mehrere Bewerber gemeldet. Von dem Gemeinde
Vorſteher wurde ein Herr Giebler aus Bitterfeld vorgeſchlagen
und auch angenommen; derſelbe ſoll 3 Monate Probedienſt
leiſten und dann angeſtellt werden mit vierteljährlicher Kündi-
gung. Es wurde dann ein Schreiben der Anilin Fabrik be
treffs Waſſermangels verleſen. Die Fabrik bittet, einen Sach
verſtändigen heranzuziehen; die Koſten hierfür trägt die Fabrik.
Der Antrag wurde angenommen. Einige Angelegenheiten wur
den dann noch erledigt, die nicht von Bedeutung ſind.

Beeſen. Jn der Gemeindevertreterſitzung, welche am 19. Mai
ſtattfand, wurde die Rechnungslegung für das Jahr 1902 1908
e men Es ſtellt ſich folgende Einnahme und Ausgabe

eraus:
Einnahme aus dem Gemeindeeigentum 383.73 M., aus Zinſen

79.91 M., aus einem Steuerzuſchlag von 120 Prozent für Kom
munal-, Einkommen, Gewerbe-, Grundſteuer 6710.02 M., Ver
gnügungsſteuer 238 M., Verſchiedenes 234.72 M., Geſamtein-
nahme 7646.38 M.

„Ansgabe: Rückſtand vom Jahre 1901-1902 306.00 M., Unter
ſtützungsweſen 816.97 M., Wegebaun und Reinigen 236.50 M.,
Ausbeſſerung in der Gemeinde 237.38 M., Ausgabe für Beſol
dung 766.46 M., Ausgabe für Schule 3860 M., Zinſen für die
Sparkaſſe 525 M., Allgemeine Ausgaben 396.36 M., Geſamt
Ausgabe 7144.67 M.

Geſamteinnahme 7646.38 M., Ausgabe 7144.69 M., Guthaben
501.69 M. Ferner wurde die Anregung gegeben, die beiden
Kanäle in der Hauptſtraße, die bei einem Gewitterregen das
ganze Waſſer aufnehmen müſſen, einer gründlichen Reinigungzu unterziehen. xDie Unentgeltlichkeit der Lernmittel iſt nun für die
Volksſchulen zu Mülhauſen im Elſaß durchgeführt. Dieſer
Tage iſt an die Schüler und Schülerinnen der dortigen Ele
mentarſchulen ein Zettel verteilt worden, auf dem die am
28. März d. J. erlaſſenen Beſtimmungen über die unentgelt
liche Abgabe der Lernmittel gedruckt ſind; ſie lauten: 1. Die
Stadt liefert ihren hier wohnenden Elementarſchülern nur die
in der Schule nötigen Lernmittel. 2. Dieſe Lernmittel ſind
Eigentum der Schüler, ſo lange ſie die Elementarſchule hier
beſuchen. 3. Beim Wechſeln der Elementarſchule innerhalb der
Stadt nimmt der Schüler alle ſeine Lernmittel mit; tritt er
aber in eine höhere Schule ein, oder verläßt er Mülhauſen,
ſo werden ſeine Lernmittel zurückbehalten. 4. Die Lernmittel
müſſen ſchonend behandelt und ſo lange als möglich benutzt
werden deshalb wird der Lehrer ſie nach Möglichkeit in der
Schule aufbewahren. 5. Wer ſeine Lernmittel verliert oder
leichtſinnig oder gar abſichtlich unbrauchbar macht, hat ſie auf
eigene Koſten zu erſetzen.

Was für Mülhauſen möglich iſt, iſt natürlich für Halle
nicht durchführbar.

mAn die Einwohnerſchaft von Nietleben
Die hieſige Arbeiterſchaft ſieht ſich genötigt, um Aufklärung

über die hieſigen Lokalverhältniſſe zu ſchaffen, folgendes den
Einwohnern von Nietleben zu unterbreiten.

Seit ca. 2 Monaten iſt der derzeitige Beſitzer des Gaſthofes
„Zur Sonne“ wieder im Beſitz der Konzeſſion. Die dieſe
Arbeiterſchaft trat infolgedeſſen um ſich für die bevorſtehende
Wahlperiode, ſowie zu gewerkſchaftlichen Zwecken ein Verſamm
lungslokal zu ſichern, an Herrn Berndorf heran, um ihn
zur Hergabe des Lokals zu Verſammlungen und anderen ge
meinnützigen Beſtrebungen zu veranlaſſen. Trotz mehrfacher
Unterhandlungen wurde ſtets ein negatives Reſultat erzielt.

Nun traten wir aufs neue, und zwar zum Himmelfahrtstage,
mit ihm in Unterhandlungen ein. Nach längerem Hin und
Widerreden erklärte Herr Berndorf ſich bereit, uns das Lokal
zu einer am 24. d. M. ſtattzufindenden öffentlichen Gewerk-
ſchaftsverſammlung zu überlaſſen. Zu mehr als zu dieſer
einen Verſammlung war er zunächſt nicht bewegen und zwar
mit dem Hinweiſe, daß ihm das zu viel Arbeit mache, und er
doch nicht gern etwas tue.

Mit dieſem geringen Erfolge erklärte ſich die Arbeiterſchaft
zunächſt zufriedengeſtellt, zumal es ein bündiges Verſprechen war
und Herr Berndorf auf etwaige Schadenerſatzanſprüche auf-
merkſam gemacht wurde und traf ſofort die nötigen Vorbereitungen
zu dieſer Verſammlung.

Jedoch ſchon am Sonnabend vor der Verſammlung traf ein
Schreiben des Herrn Berndorf ein, worin dieſer mitteilte, daß
er ſeine Zuſage zurückziehen müſſe. Obwohl man ſich von Hauſe
aus keine allzu großen Jlluſionen von dem Wort eines Mannes
machte, der da ſagt, daß er das Schlängeln gelernt habe,
ſo war die Entrüſtung unter der Arbeiterſchaft doch eine ſehr

roße.
Es gilt nun, nach allem dieſen zu zeigen, daß die Arbeiter

ſchaft ſich unter allen Umſtänden ein Lokal zu ihren Verſamm
lungen zu erringen weiß.

Wir richten daher an die geſamte Einwohnerſchaft von Niet
leben die Bitte, uns in unſerem Kampfe zur Erringung eines
Lokales zu unterſtützen.

Namentlich zu den bevorſtehenden Pfingſtfeiertagen iſt es not
wendig, daß man des ſchnöden Wortbruchs gedenkt und ſein
Verhalten dementſprechend einrichtet, damit Herr Berndorf ſieht,
daß die hieſige Arbeiterſchaft nicht mit ſich ſpaßen läßt und wie
dieſelbe ſeine Handlungsweiſe beurteilt.

Alſo nochmals, unterſtützt uns einmütig im Kampfe
zur Erringung eines Verſammlungslokales.

Die Lokalkommiſſion.
Die heutige Nummer umfatzt 10 Seiten.

Verantwortlicher Redtakeur: Robert Fette in Halle.
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An 1. Pfingſtfeiertag vormittags pünktlich 12 Uhr in Bellevue, Lindenſtraße

T
ausgeführt vom

Buchdrucker-Orchesterverein Gesangvereinen des Arbeiter-Sängerbundes.
Die Mitglieder ſowie Freunde unſerer Sache nebſt Familienangehörigen ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.
DF Die dem Arbeiter Sängerbund angehörenden Geſangvereins-Mit-

glieder werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu obiger Veranſtaltung zu

erſcheinen. Der Obmann.
t e W 3C d

v

dwa 9 h Be 18 ins enA Wollen Sie gieh e
Ntk2n herabsetzung.und Ihre Knaben

itrlien villig u. e elegant
kleiden, so machen Sie Ihre Einkäufe nur bei mir:

Eleg. Herren-Anzüuſge 9 Sehneidige Herrenhosen 320
Anzüge f. junge Herren 823 Herren-Sommer-Hosen m

Ohice Jünglings-Anzüge 522 Hosen f. junge Herren 2

Hübsche Knaben-Anzüge 320 Knaben-kester-Hosen m
Knaben-Wasch- Anzüge 133 Knaben-Sommer-Joppen, 7545

Spezial- Ceschüft I. Ranges

Aus Hammersehlag
36 Gr. Ulrichstr. 36,e Pfingsten S e ger Alten Je Gre

J nahe der en FTOmenade.Preis- r Preis-22 c n v 3 n r
e

T w. eeereae ec-m er S 9 4 h J J Be h ie e eeeeeeeeaeceeee vS ehe c r J d7 S
5

vere ehnr

Nur dieſe Woche extra billige Preiſe
für sämtliche Damen und Kinder-Küte. eM. Ia. Putz- Geschäft, Geiſtſtraße 2. Strassburger

W Bitte Schaufenſter zu beachten. W

c aS e S e

Oefentühe ver

Sonntag den 31. Mai I.

e

d 5

ReichstagswahlVerſ ainlungen.

Pfingſtfeiertrag) nachm. 3 Uhr:

Trebitzim Gaſthof des Herrn Krug.
Referent: Reichstagsabgeordneter Ad. Thiele.

Neupocderschau
Gaſthof.

Loitseh
im Gaſthof zur Linde.

Havuns burg
im Gaſthof des Herrn A. Reichardt.

Referenten in dieſen Verſammlungen ſind die Genoſſen W. Wittig
Leopoldt, Zeitz.und Dr. HunkKoer, W und A.
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Grosses Lager von sämtlichen Bedarfs-

Artikeln für die Reise.

Hut-BazarAuf zur Wahl! Tus jeder 86 ihn i Pflicht er 15 Ecke Gr. re e
und kaufe an ne billigſte Bezugsquellzi HüteKrawatten, Strohhüte, helle Pfingstiwesten n vtihen Sdeziali z k. 2 80

W nOtto an G R S u e e c nt e daner-haft von 50 Pfuau. bis 2 80 Mk.

Cylinder-hüte
t ler und tadellos Lippen 3.50 an.

Obere Leipzigerſtr. (Pſchorr- -»Vräu) Obere Leipzigerſtr. 36.

von Mk. 7. 50 an
]j,

erhalten Sie alle Farben bei

Otto Kramer Parber, lack- u. Pinselhand. e8 w S zegen bar und auf9 Mittelwache 9, gegenüber der Glauchaer Kirche. S v hl

Veber unsere Kraft Abz anlunge
Meine eleganten Veußeiten der ſeinſten Sioſſe des In und Kusklandes zſind eingetroffen und koſten Anzüge nach Maß gefertigt in bekannter Güte Anzüge, Paletots,

und hochelegantem Sitz 50 60 Mark. Paletots 40-50 Mark. GJn der ſtillen Zeit (Januar, r r) ab prima See Herren Kinderwagen,
Knzügen und Baletot genau wie nach Maß auf Roßhaar verarbeiten laſſen

e Sportwagenund verkaufe dieſelben, ſolange der Vorrat reicht, für 30--42 Aark.

Es verſäume niemand dieſe günſtige Gelegenheit! Sir eOtto Knoll, Obere Leipzigerſtraße 36. Rabatt Spar Berein. e D Mk. Anzahlung

7 re d J Was Fabrräder.Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
FSſtalozziſtraße. Gustav Scholz. Peſtalozziſtraße. e kichmann

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.

w. 9 e 2 eGroße UlrichſtraßeDie Tehreuagtittelzwlle h ins rang Schulstrasse. e
und die indirekten Steuern. Läden in den Kaiſerſälen.

Wer ſie zahlt und wem ſie nützen. r rePreis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

C. F. Ritter
Leipzigerstr. 90.

Für clie Reise!
für Kinder 0.95, 1.50 M., für Damen
1.75 M., grössere für Erwachsene, sehr
solid gearbeitet, Stück 1.85, 2. 2.25,
3.--, 3.25, 4. 4.50 bis 7.50 M.
Taschen für Knaben Stück 0.95, 1.50,
1.75 M., für Erwachsene Stück 2.
2.25, 2.50, 3. 4.--, 4.50 bis 5.50,
von Leder Stück 4. M.
haltbare Rindlederriemen 35, 50 Pf.,
I.--, 1.50, 2.-- M. mit langem Riemen
zum Umhängen Stück 50 Pf., I.
1.50 M.

Stück 50 Pf., mit Tragriemen, Etui u.
Becher I.--, 1.25, 1.50 bis 8. M. mit
Korbgeflecht Umhüllung und Becher
50 Pt., 1. 1.25 M.
von 1.60 M. an. Haltbare Handkoffer
Stück 1.90, 2.25, 2.50, 3. 4. bis
16. M. PFaltenkoffer, haltbar und
praktisch.
von Cloth, einfach ausgestattet, Stück
s0. 90 F. I. 1.25, 1.30, 1.50, 1.75,

2.25 u. 3. M. J edertaschen 3,
6. M. Rindledertaschen.

Waschrollen, zum Unterbringen der
Toiletten Gegenstände Stück 40, 50,
75 Pf., besser ausgestattet u, grösser1.50, 2. 3. M

Das größte NMirgendwo
erlernt man n ſchnell und billiin und Verkaufs gen er

Geſchäft

Einrichtungen von

empfiehlt ſein ſtets großes Lager

ganzer Ausstattungen
ſowie

einzelner Möbel.

Transport frei Haus oder gut v
e packt frei Bahnhof Halle.

Friedrich Peileke,

Geiſtſtraße 25, Telephon 2450,

Villigſte Preiſe und reellſte Bedienung.

Buchführung 2e. als bei
Rob. Flockenhaus, Varfißerſtr. 2
Tages u. Abendkurſe. Beginn jederzeit.

neuer und gebrauchter Röbel, fFeckographenmasse

Lwden Kontor u. Reſtaurations- J. c J achl, Gr. u hie

Nur 5 Mark h

Anzahlung.
Sehrank, Verticow,

KSofa, Divan,

bettstello mit Natratze,

Foderbetton,
er

Fahrrad De epot. t
Kalkſtr. 4 Zeitz,

Pfeil.
Laternen, Pneumatiks.Alle Zubehörteile in großer Auswahl.

Billige Preiſe.
E. Schneider

Teppiche, Gardinen,

Sturmwind Rennen Paul Sommer
Leipzigerstr. 14,

I. u. 2. Etage.
10 Miünut. v. Bahnhof

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts -Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle. a S.

zum Füllen von Hectographen billigſt bei
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